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Der Herr Reichskanzler v. Bethmann Hollweg hat am
Freitag im Reichstage eine große Rede gehalten. Wäh-
rend er am Tage vorher die wichtigſte Auslandsfrage,
unſer Verhältnis zu England, ſtreifte, nahm er ſich heute
die innere Politik vor, und begreiflicherweiſe warf er einen
Rückblick auf die Wahlen und ihre Ergebniſſe. Seine
Ausführungen zeigten ihn aufs neue als den Mann, der
am liebſten ohne und außerhalb der Parteien Staats
politik machen möchte. Aus den Wahlen hat er im Grunde
genommen keine andere Lehre gewonnen, als die, den Ruf
nach einer Sammlung aller bürgerlichen Parteien gegen
die Sozialdemokratie zu erneuern. Elegiſch mußte zwar
der Herr Reichskanzler zugeben, daß er mit dieſer ſeiner
Parole keinen Erfolg gehabt habe, aber er fühlt ſich nichts
deſto weniger verpflichtet, auch weiterhin den Sammelruf
als der Staatsweisheit letzten Schluß ergehen zu laſſen.
Obwohl er den Gegenſotz zwiſchen liberal und konſervativ
ſelbſt für notwendig erklärte, hat der Reichskanzler doch
offenbar kein Verſtändnis dafür, daß es für den Libe
ralismus in gewiſſen politiſchen Situationen wichtiger iſt,
den Kampf gegen konſervative Vorherrſchaft bis zur Be
ſeitigung dieſer Macht auszufechten, als den Kampfgegen
die Sozialdemokratie in den Mittelpunkt der politiſchen
Erörterungen zu ſtellen. Herr v. Bethmann will den
Liberalismus dazu bringen, ſeine ganze Wucht gegen die
Sozialdemokratie zu wenden, anſtatt den Konſervativen
das Feld abzugraben. Er ſoll ſich ſelbſt zur Ohnmacht
verdammen, weil die herrſchenden Klaſſen es belieben,
Durch ihre ſchlechte Politik die Seaziatdemokratie hochzu
züchten und ſich dann vor ihr zu fürchten Und der
Kanzler wundert ſich dann, wenn der Liberalismus eine
ſolche wunderliche Politik nicht mitmacht!

Herr v. Bethmann Hollweg hat aus den Wahlen eine
einzige Konſequenz gezogen, nämlich die, daß die Regierung
feſt auf ihren eigenen Füßen ſtehen müſſe. Hat denn
aber eine Regierung in Preußen Deutſchland wirklich ihre
eigenen Füße Jm Grunde genommen iſt ſie doch ganz
abhängig von dem Wohlwollen des kaiſerlichen Herrn.
Die philoſophiſch-ſtaatsrechtlichen Auffaſſungen des Herrn
v. Bethmann Hollweg würden keinen Menſchen inte
reſſieren, wenn er nicht eben der Mann wäre, den die
kaiſerliche Huld auf dem Reichskanzlerpoſten feſthält.
Die Regierung ſteht, wie die Dinge nun einmal bei uns
leider zumeiſt liegen, nicht auf ihren eigenen Füßen,
ſondern ſie fällt ſofort um, wenn ihr der kaiſerliche Stütz
punkt genommen vird. Denn im Volke ſelbſt hat ſie
keinerlei Rückhalt, der etwa den Träger der Krone ver
anlaſſen könnte den leitenden Staatsmann im Amte zu
behalten, ſelbſt wenn er perſönlich gegen ihn eingenommen
wäre. Nur die Sonne der kaiſerlichen Gunſt gibt daher
Herrn v. Bethmann Hollweg jetzt die Macht und die
Möglichkeit, ſich in ſeiner Rede nach den Wahlen nach
die ſen Wahlen ſo in bewuß en Gegenſatz zu beinahe
allen Parteien zu ſtellen wie er es heute getan hat. Die
Rechte wurde verletzt durch die ſchroffe Erklärung, daß
die Regierung die Ablehnung der Erbanfallſteuer in der
Offentlichkeit unmöglich habe verteidigen können, und
weiterhin durch die kaum verhüllte Ankündigung, daß die
Erbanfallſteuer als Deckung für die Wehrvorlagen
wiederkommen werde. Die Linke aber wurde abgeſtoßen
durch die brüske und radikale Ablehnung aller und jeder
Demokratiſterung unſerer ſtaatsrechtlichen Zuſtände und
der Wahlkreiseinteilung. Es waren ungefähr dieſelben
Gedankengänge, die Herr v. Bethmann heute, als er von
dem „Sbhen der reinen Zahl ſprach vorbrachte, als da
mals wie er von der Verflachung und Verrohung durch
das demokratiſche Wahlrecht ſprach. Auch heute wieder
erwies ſich Herr v. Bethmann Hollweg als der ehrliche
und gebildete, aber darum nicht minder rückhaltloſe

ind der Demokratie und aller auf Vermehrung der
Volksrechte hingielenden Beſtrebungen Wenn er mit
Recht betonte, daß das deutſche Volk ſich nach großen
Aufgaben ſehnt, ſo überſieht er dabei vollſtändig daß
eine der größten und wichtigſten Aufgaben unſeres
Vo kslebens die Ausmerzung feudaler Schlacken und die
Durchdringung des Volkes mit freiem Geiſte und Rechte,
die Vollendung des Verfaſſungsgrundſatzes vom gleichen
Recht far alle iſt. Herr v. Bethmann Hollweg kann ſich

Sonntag den S

das deutſche Volk nicht anders glü
dem Gängelband der aufgeklärten Bureaukratie, und
wenn er ausführt, Deutſchland dürfe weder reaktionär,
noch radikal regiert werden, ſo rufen wir ihm zu: Sir,
geben Sie dem deutſchen Volke Bewegungsfreiheit, die
Regierungsform, unter der es glücklich ſein will, wird es
dann ſchon ſelbſt finden!

Die Etatsrede des Führers der fortſchritt
lichen Volkspartei, Herrn von Payer, am Frei
tag zeichnete ſich durch ihre ruhige und doch feſte Würdi
gung der politiſchen Situation aus. Mit Recht gab der
Redner ſeiner Genugtuung über die Bereitſchaft der
Sozialdemokratie zu poſitiver Arbeit Ausdruck, wie ſie
aus den Worten des Abg. Frank herausgeklungen war.
Aber werden auch alle Sozialdemokraten ähnlich reviſio
niſtiſch denken Herr von Payer nannte ſchon den
Namen des Herrn Ledebour, dieſes Antireviſioniſten
ſchärfſter Obſervanz! Gegenüber den Redensarten von
der Volkspartei als den Schrittmachern der Sozialdemo
kratie betonte v. Payer mit Nachdruck, daß ſeine Partei
gerechte Politik treibe und als ſolche das beſte Boll
werk gegen die Sozialdemokratie bilde. Die
Stichwahlparole der Partei kennzeichnete er als
ehrliche Konſequenz des ganzen Wahlaufmarſches,
der den Zweck der Verdrängung des ſchwarz
blauen Blocks gehabt hatte. Sehr treffend war der
Gedankengang, daß es nicht darauf ankomme, künſtlich
die Zahl der ſozialdemokratiſchen Mandate zu vermindern,

ſondern darauf, durch eine geſunde Volitik die Zahl
ſozialdemokratiſchen Stimmen herabzuſetzen. Die Neu
einteilung der Wahlkreiſe wurde vom Redner eindringlich
gefordert, der auch für das Verhältniswahlſyſtem eine
Lanze einlegte. Bei den Betrachtungen über die aus
wärtige Lage fiel die freudige Anerkennung des Ver
ſuches, mit England zu einer Verſtändigung zu gelangen,
auf und ebenſo die Aufmunterung an die Regierung
mit Dänemark auf einen beſſeren Fuß zu kommen als
bisher argeſichts der freundlichen Erklärungen, die der
däniſche Miniſter der auswärtigen Ar gelegenheiten vor
wenigen Tagen im Folketing abgegeben hatte. Die
Darlegungen des Redners gegen die nordmärkiſchen
Hakatiſten, die die Beziehungen zu Dänemark andauernd
trüben, ſchienen auch auf den Regierungsbänken nicht
ohne Eindruck geblieben zu ſein.

Die innere Koloniſation.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe haben am Mitt

woch und Donnerstag beim Landwirtſchaftsetat Debatten
über die Frage der inneren Koloniſation ſtattgefunden
die ein erhöhtes allgemeines Jntereſſe beanſpruchen dürfen

Nach dem Verlauf dieſer Verhandlungen ſind alle Par
teien grundſätzlich bereit, die innere Kolsniſation zu för
dern. Freilich verſtehen die Konſervativen unter Förde
rung derſelben ekwas ganz anderes als die Parteien der
Linken. Jmmerhin eine prinzipielle Gegnerſchaft
wagt ſich nicht mehr hervor. Große Reden werden
geführt. Die Taten der Regierung ſind aber immer
noch gering. Was die Moorkulturen anbetrifft, ſo ſtehen
wir in dieſer Bezieh n eſtandenermaßen weit hinter
Holland zurück. Und welche unendlichen Flächen könnten
hier für den kleinbäuerlichen Betrieb gwo nen werden
Aber auch die innere Koloniſatſon im eigentlichen Sinne,
die Schaffung von bäuerlichen und namentlich von Ar
beiterſtellen, geht äußerſt langſam vorwärts Beſonders
iſt es der Regierung zum Vorwurf zu machen, daß ſie
mit der Aufteilung einiger Domänen noch immer zögert
Es iſt noch blutwenig auf dieſem Gebiete geſchaffen
Gerade hier aber ließe ſich muſtergiltiges hervorbringen,
ließen ſich Einrichtungen treffen, die anregend wirken
würden für die Landgeſellſchaften und für die Privaten.

Von der fortſchrittlichen Seite wird nicht, wie ihr ge
legentlich zum Vorwurf gemacht wird, die Güterſchläch
terei begünſtigk. Aber das Privatkapital von der Auf
teilung von Grund und Boden ganz auszuſchließen, dazu
liegt ein Anlaß nicht vor. Es gibt eine Reihe von An
ſiedelungen, die aus privater Initiative heraus geſchaffen
worden ſind, die außerordentlich gut vorwärts kommen,
ſo beiſpielsweiſe in Pommern.

h e

Wer die innere Koloniſation will, der darf freilich die
Ausdehnung und Erhaltung des Fideikommißweſens in
der bisherigen Art nicht wollen. Von der fortſchritt
lichen Volkspartei im Reichstag iſt in Konſequenz dieſer
Haltung ein Antrag eingebracht worden, von dem man
nur hoſſen darf, daß er nicht unter der Fülle des übrigen
geſetzgeberiſchen Stoffs erſtickt wird. Er lautet:

„Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichs
kanzler zu erſuchen zur Beſeitigung der volkswirtſchaft
lich und ſozial gefährlichen Anhäufung des Grund
beſitzes in Händen Einzelner auf reichegeſetzlichem Wege
eine Verhinderung oder mindeſtens Erſchwerung der
Neubildung von Fideikommiſſen und eine Erleichterung
der Auflöſung beſtehender Fideikommiſſe in den Einzel
ſtaaten in die Wege zu leiten.“
Auch im Landtage iſt von ſeiten der fortſchrittlichen

Volkspartei eine entſprechende Anregung erfolgt. Wir
haben geſehen, wie jetzt ſogar die freikonſervative Partei
dieſe Anregung aufgenommen hat, und der Abgeordnete
von Kardorff hat am Donnerstag unter manchen
Verbeugungen vor der äußerſten Rechten, daß es mit dem
Linksabmarſch der freikonſervativen Fraktion garnicht ſo
ſchlimm gemeint ſei, doch ein ziemlich weitgehendes Pro
gramm der inneren Koloniſation und der Einſchränkung
der Fideikommißbildung vorgetragen. Man braucht der
artige Vorgänge nicht zu überſchätzen, denn man weiß,
daß die Freikonſervativen bange ſind um die Weiter
dauer der konſervativen Herrſchaft auf dem Lande, und
daß ſie daher einigermaßen die Wurſt nach der Speckſeite

werfen. Aber es iſt doch immerhin als Fortſchritt
begrüßen, daß man auch auf jener Seite die Sinn
der ländlichen Bevölkerung nur dadurch ſich zu erhalten
beſtrebt iſt, daß man mit Vorſchlägen arbeitet, die auf
dem Acker libergler Landwirtſchaftspolitik gewachſen ſind.
Jedenfalls wird von fortſchrittlicher Seite ſtändig nach
gebohrt werden, um der liberalen Forderung nach innerer
Koloniſation eine erweiterte Betätigung zu verſchaffen.

Kümpfs 70. Geburkstag.
Von Dr. Doormann, M. d. R.

Selten iſt wohl ein Mann mit ſo langer und ein
dringender Erfahrung ausgerüſtet ins parlamentariſche
Leben eingetreten wie Kämpf, als er im Jahre 1903 zum
erſten Mal gewählt wurde. Zahlreiche verantwortungs
volle Amter, zu denen er durch das Vertrauen ſeiner
Berufegenoſſen und Mitbürger berufen war hatten ſeinen
Blick für die verſchiedenen Seiten unſeres Wirtſchafts
lebens und ſeine Forderungen in hohem Maße geſchärft.
Nüchtern und beſonnen trat er an die politiſchen Auf
gaben heran, ein feſter libergler Mann, ohne Jlluſtonen,
ohne unberechtigten Optimismus, aber mit dem Willen,
an ſeinem Teil zur Verwirklichung freiheitlicher Grund
ſätze mitzuwirken. Als Vizepräſident im vorigen Reichstag
von unbeſtechlicher Gerechtigkeit und nie verſagender
Umſicht hat er dem Vaterlande große Dienſte geleiſtet.

Jetzt iſt er zum Präſidenten des Reichstages gewählt
worden. Er hat das Amt nicht geſucht, ſondern ſich der
Notwendigkeit gefügt, in die Breſche zu treten, als die
übrigen Parteien verſagten. Mit Dank und Vertrauen
blicken ſeine Parteiſreunde innerhalb und außerhalb des
Parlaments auf den Mann, der nie mit ſeinem Patrio
tismus geprunkt, aber ihn in allen Leberslagen betätigt
hat. Am Sonntag den 18 Februar feiert er ſeinen 70.
Geburtstag. Möge er noch lange in bewährter Treue
und voller Rüſtigkeit ſeines Amtes walten können. Dies
der Wunſch, auf den ſich alle vereinigen, bei denen der
Sinn für perſönliche Tüchtigkeit und Ehrenhaftigkeit,
für tätigen Gemeinſinn und ſelbſtloſe Opferwilligkeit
lebendig iſt.

Entwäſſnung oder Kried?
Unter dieſem Titel hat der franzöſiſche Hauptmann

Pierre Felix vom 13 Infanterie Regiment in Orleans
eine kriegeriſche Hehſchrift gegen Deutſchland heraus-
gegeben, die für uns in verſchiedener Hinſicht höchſt
lehrreich iſt. Der General der Kavallerie z. D.
v. Bernhardi widmet ihr in der Deutſchen Tages
zeitung“ eine vortreffliche Beſprechung, der wir folgendes
entnehmen



Die Schrift fängt mit der ſehr richtigen Behauptung
a daß im Wettſtreite der Naſionen nur die wirkliche
Kraft entſcheit ei, und daß dieſe ſich nur in der
Offenſtoe (angriffsweiſe) betätigen könne. Es wird dann

2 r 8c tzt, Deutſchland ſei auf dem Wege, ſich zu
vorherrſchenden Macht in Europa zu entwickeln

taaten des Feſtlandes
einer
und bereite ſich vor, alle anderen
unter ſeine Herrſchaft zu bri
Jntereſſe Europas und der g dieſes
Land zu entwaffnen, bevor es ſchaden kön Der
preußiſche Militarismus ſei eine drohende
Gefahr nicht nur für Frankreich und Europa, ſondern
für die ganze Welt, denn die Vorherrſchaft Deutſchlands
bedente eine rohe Vergewaltigung aller anderen Staaten
und würde die geſunde Entwicklung aller die Geſittung
fördernden Beſtrebungen aufhalten. Deutſchland unter
drücken oder ſeine Herrſchaft erdulden ſei die Wahl, vor
die die Welt geſtellt ſei. Das Ziel nun, eine deutſche
Vorherrſchaft unmöglich zu machen, ließe ſich auf zwei
Wegen erreichen entweder durch eine allgemeine Ent
waffnung oder durch einen großen europäiſchen
Krieg. Zum Glück zerfielen die europäiſchen Staaten
in zwei Gruppen: eine germaniſche, die aus Deutſchland
und Oſterreich beſteht, und eine antigermaniſche (deutſch
feindliche): Frankreich England und Rußland. Italien
gehöre zwar der Form nach zum Dreibunde, werde ſich
aber niemals an einem Kriege gegen Frankreich und
England an der Seite Oſterreichs beteiligen, das ſein
eigentlicher Feind ſei. Wahrſcheinlich werde es ſich ſogar
der antigermaniſchen Gruppe anſchließen. Dieſe ſei alſo
auf alle Fälle die ſtärkere, das heißt heute noch die
ſtärkere, und müſſe ſich daher beeilen, ihre Macht zur
Demütigung und Entwaffnung Deutſchlands zu benutzen.
Jeder Verſuch eines friedlichen Ausgleichs mit Deutſch
land, wie ihn gewiſſe Staatsmänner erſtrebten, wird weit
von der Hand gewieſen. Seit der Affäre von Agadir
und den Marokkoverhandlungen ſei eine Annäherung an
Deutſchland völlig unmöglich geworden.

Vor allem merkwürdig iſt die Schrift als Kennzeichen
für die in der franzöſiſchen Armee herrſchende Stimmung
Es ſpricht ſich in ihr ein ungeheurer Haß gegen Deutſch
land faſt auf jeder Seite aus. Deutſchlands Hochmut
und Verblendung wird immer von neuem betont, ebenſo
ſeine rohe Herrſchſucht. Der jetzige Zuſtand des Reiches
wird mit der Zeit vor dem Jahre 1806 verglichen. Ge
rechtigkeit und Frieden hätten nux einen Gegner auf der
Welt, das ſeien die Preußen mit denen „die Deutſchen
ſich für eins zu erklären ſcheinen. Deutſchland müſſe
auf den ihm zukommenden Platz verwieſen werden, das
heißt vom geiſtigen und moraliſchen Standpunkt auf den
zweiten Rang. Das deutſche Volk ſei geſchaffen,
um zu arbeiten und zu folgen es fehle ihm jede
Fähigkeit, eine führende Rolle zu ſpielen. Franzöſiſcher
und engliſcher Geiſt ſeien die wahren Führer auf dem
Felde des Fortſchritts; ihnen müſſe die Menſchheit folgen.
Deutſchland aber, das einzige Hindernis wahren Kultur
fortſchritts, müſſe zerbrochen werden.

Dieſe Stimmung der franzöſiſchen Armee bedeutet
zweifellos eine Gefahr, umſomehr, da ſie auch in einem
Teil der leitenden Kreiſe eine Stütze findet. Jn der ge
häſſigſten Weiſe wird zum Kriege gegen Deutſchland ge
hetzt; der Sieg wird bei der Gunſt der politiſchen Lage
als leicht und ſelbſtverſtändlich dargeſtellt. Die fort
geſetzte Wühlarbeit kann auf die Dauer nicht ohne Wir
kung bleiben und wird die Stimmung Ruhigdenkender
bald übertönen. Sie iſt umſemehr zu beachten, als ſie
einen ernſten Hintergrund in der Tatſache hat, daß
Frankreich mit rückſichtsloſer Tatkraft und größter
Opferwilligkeit ſeine Waffenrüſtung geſchmiedet und feine
Wehrkraft bis zur höchſten möglichen Lei
ſtungsgrenze entwickelt hat. Jeder Mann, der
eine Waffe führen kann, wird für die Armee herangezogen

Die Folgerungen, die ſich aus dieſer Sachlage ergeben,

liegen auf der Hand. Unſere Wehrmacht ent
ſpricht heute nicht mehr der Größe unſeres
Volkes und der Gefahr der politiſchen Lage.
Die Franzoſen haben völlig Recht, wenn ſie die Gunſt
des Augenblickes benutzen wollen, um uns mit Hilfe ihrer
Verbündeten anzugreifen Uns aber bleibt aller Vor
ausſicht nach nur noch eine kurze Zeit, um das Verſäumte
einigermaßen nachzuholen und uns zu Lande und zur
See auf den großen Kampf vorzubereiten, der uns auf
gezwungen werden ſoll. Alle Geldmittel und perſönlichen
Kräfte, unter Zurückſtellung aller weniger wichtigen Auf
gaben einzuſetzen, um möglichſt günſtige Verhält
niſſe für den kommenden Krieg zu ſchaffen, das
iſt die Aufgabe, die Volk und Regierung zu löſen haben.
Möchte ſich das Deutſche Reich dieſer großen Aufgabe
gewachſen zeigen, das iſt der Wunſch der heute alle pa
triotiſchen Herzen erfüllt!

die Entſpanunng
der deutſch enginchen Beziehungen

iſt, wie auch die kurze Reichstagsrede des Reichskanzlers
vom Donnerstag gezeigt hat, zur Tatſache geworden.
Von mehr als einer deétente“, einer Entſpannung der
Beziehungen, wie ſie ſich gelegentlich des Marokkohandels
herausgebildet hatten, iſt ja vorläufig noch nicht zu
ſprechen, auch mahnen frühere Erfahrungen zur Vorſicht.

Aber darüber ſind wohl alle Parteien in Deutſchland
einig, daß ſelbſt die kleinſte Verbeſſereng in dem Ver
hältnis von England zu Deutſchland dem allgemeinen
Frieden dient. Darum haben auch alle Parteien am
Donnerstag den Darlegungen des Reicheken lers Beifall
gezollt. England hat, wie Haldanes Miſſion und
die Rede Asquith s in der Adreßdebatte bewieſen
haben, das lebhafte Bedürfnis den üblen Eindruck
zit verwiſchen, den ſeine drohende deutſch
feindliche Haltung im Spätſommer des vergangenen
Jahres in Deutſchland hinterlaſſen hat. Sind die von
England gemachten Anerbietungen loyal gemeint, ſo
haben wir keinen Grund ſie ſchroff zurückzuweiſen.
Freilich Reden wie die des Lord Churchill, der die deutſche
Flotte für einen Luxus erklärte, wollen ſich nicht recht in
den Rahmen der Aequithſchen neuen Politik Deutſchland
gegenüber einfügen. Es darf aber wohl angenommen
werden, daß es ſich hier um die Entgleiſung eines einzel-
nen Kabinettsmitgliedes handelte. Weiſen wir alſo nicht
die engliſchen Annäherungsverſuche bärbeißig ab und
hoffen, daß aus den feſtgeſetzten Beſprechungen der deut
ſchen und engliſchen Staatsmänner über die gemeinſamen
Intereſſen beider Länder viel Erſprießliches hervorgehen
möge, vielleicht auch am Ende eine Abſpan ung des Etfers
im Wettrüſten mit all ſeinen böſen politiſchen und finan
ziellen Konſequenzen.

Engliſche Preßſtimmen.
Weſtminſter Gazette ſpricht ungemiſchte Ge

nügtuung aus über die Erklärungen der Miniſter As-
quith und Earl of Crewe über die Beziehungen Englands
zu Deutschland. Das Blatt hofft, daß nicht nur die Rede
Asquiths, ſondern auch die unverhüllte Befriedigung, womit ſie auf beiden Seiten des Hauſes und von der Preſſe

aufgenommen wurde, Deutſchland davon überzeugen
werde, daß in England trotz der Ereigniſſe der letzten
Monate eine Reſerve guten Willens beſteht, auf die eine
weiſe Staatskunſt zuverſichtlich rechnen dürfe.

„Daily Chronicele“ ſchreibt: Je weiter das Ge
biet iſt, über das ſich die deutſch-engliſchen Beſprechungenerſtrecken werden, deſto beſſer iſt es. Die engiiche Regie

rung hat in der Vergangenheit einen ernſthaften Fehler
gmacht, indem ſie ein Abkommen mit Deutſchland zur
Einſchränkung der Rüſtungen zu erreichen ſuchte, h

Einvernehmen über die allgemeine Politik hergeſtellt w h
Je weniger die engliſche Regierung mit der de e
gierung über die Rüſtüngsfrage ſpricht, deſto beſſer iſt es.
Wenn in der allgemeinen Politik der beiden Nationen
Vertrauen und Cooperation an die Stelle
von Mißtrauen und Rivalität kritt, wird ſich
die Rüſtungsfrage von ſelbſt löſen. Das Blattführt als Beiſpiel die engliſch- franzöſiſchen Beziehungen
an. Daily Chroniele“ erörtert dann einige deutſcheeng
liſche Probleme, u. a. die Bagdadbahnfrage, und ſchließt:
Der ruhige aber durchaus freundliche und zuverſichtliche
Ton in den Ausführungen des Reichskanzlers entſpricht
vollauf dem des engliſchen Premierminiſters. Zur Unter
ſtützung der Bemühungen der beiden Regierungen iſt die
gleiche ruhige Atmoſphäre in der öffentlichen Meinung
wünſchenswert. Wenig Dinge mehr erſtrebenswert
als eine wirkliche deukſchengliſche Verſtändigung.

Times ſchreibt Die Erklärung des Reichskanzlers
wird in England mit ebenſo großer Befriedigung auf
genommen werden, wie im Reichstage. Die Erklärung
des Reichskanzlers war natürlich reſerviert und ſagte
nicht viel Neues über die Miſſion Lord Haldanes; aber
e daß Miniſter Asquith mit Recht für dieſe

iſſion den beruhigenden Einfluß auf die Beziehungen
der beiden Reiche in Anſpruch nahm, den jedermann in
England wünſcht Das Blatt erörtert alsdann die
Flottenfrage und bemerkt, daß ein Kommenkar über dieſraktiſchen Möglichkeiten, von denen Asquith ſprach, am

beſten aufgeſchoben werde, bis ſie eine beſtimmte Geſtalt
angenommen hätten. Das Blatt glaubt aber, vor zu
hoch geſpannten Erwartungen warnen zu müſſen, da ſonſt
die unvermeidlichen Enttäuſchungen die gute Sache ſchä
digen müßten, die die Miſſion Lord Haldanes in beſchei
denen Grenzen hoffentlich fördern werde.

Das konſervative Blatt „Globe“ ſchreibt Der Ge
dankenaustauſch zwiſchen England und Deutſchland findet
diesmal unter günſtigeren Bedingungen als früher an
es herrſcht allgemein das Empfinden, daß jetzt nach Erle
digung der Marxokkofrage die Tafel wieder rein
und der Weg für ein Abkommen offen iſt, das
auf Erklärungen gegenſeitigen Desintereſſements nach
dem Muſter des engliſche fran n Vertrages von 19094
beruhen müßte. Ein ſolches Abkommen iſt nur in freund
licher Atmoſphäre erreichbar. Wir wünſchen, ſie freund
lich zu erhalten, und glauben deshalb, daß jede Erörterungüber die Flottenfrage beſſer auegelhienes würde und
beide Mächte ihre Stellung mit Rückſicht auf den kommen
den Etat e Verſuchen wir es, aus dieſer Grund
lage ein Abkommen zu erzielen, und wenn es unterzeichnet
iſt, ſo können wir ſehen, ob es zu weiterem führt.

Die Stimmung in Frankreich.
Die Rede Asquiths wird in den Pariſer Blättern ein

gehend erörtert. Der Temps ſchreibt Nach dieſer
Rede iſt der Peſſimismus nicht mehr am Platze. Gewiß,
das Ubereinkommen, welches die beiden Regierungen vor
zubereiten ſcheinen, kann nicht mit einem Federſtrich die
zwiſchen England und Deutſchland beſtehende Neben
buhlerſchaft zur See beſeitigen, welche noch lange den
Hauptfonds der Fragen bilden wird. Aber
es wird dem Zuſtande der anung ein Ende machen, derſo häufig nach den enrgragen Kriſen zurückbleibt. Man

muß ſich auch beeilen, die Nerven Europas zu beruhigen.
Die e e die noch beſteht, iſt die, welche aus
einem ißerfolge der von Haldane angeknüpften Ver

handlungen oder an aus ihrem allzu langſamen Verlaufe
erwachſen könnte. s wäre ſchlimm, wenn ſich England
und Deutſchland, nachdem urbi et orbi angekündigt wurde,
daß ſie ſich die Hand reichen wollen, nach reiflicher über
legung den Rücken kehren würden.

„Gaulois“ ſchreibt zu der Erklärung des deutſchen
Reichskanzlers im Reichstage: Es iſt unzweifelhaft, daß
die Wünſche des S Kabinetts bei der deutſchen Re
Bee einen freudigen Widerhall gefunden haben. Die

aſchheit, mit der Herr v. Bethmann Hollweg im Reichs
kage auf die Rede des Premierminiſters Asquith geant
wortet hat, beweiſt dies. Die engliſch- deutſche Ent

ſpannung einerſeits und die e Kn-näherung andererſeits kündigen eine umfaſſende friedliche
Koalition an. Wenn ſie zuſtande kommen ſollte dann
darf ſie nicht ohne Frankreich vollzogen werden.

Die Rebublilk Ching.
Nach einem amtlichen Telegramm aus Nankin

ſich der Präſident der Republik Sunyatſern u
dabinett am Mittwoch in die Nationalverſammlut
geben und dort in aller Form ihre Entlaſſung gegeben
Sie empfahlen dringend die Wahl Juanſchikais
zum Präſidenten der Republik Der Vorſitzende
dankte unter dem Beifall der Verſammlung dem Prä
ſidenten für ſeine Tätigkeit und ſeine Selbſtloſigkeit.
Die Nationalverſammlung nahm die Abdankung an
unter der Bedingung, daß der Präſident und das
Kabinett ihre Tätigkeit fortſetzen, bis der neu zu wählende
Präſident ſein Amt antritt.

Wie der „Times“ aus Nanking gemeldet wird, hat die
Nation alverſammlung am Donnerstag Juanſchikai
einſtimmig zum Präſidenten der provi-
ſoriſchen Regierung gewählt. Die National
verſammlung beſteht darauf, daß Nanking der Sitz
der proviſoriſchen Regierung werde und daß Juanſchikat
nach Nanking komme, um vor der Nationalverſammlung
auf die Verfaſſung den Eid zu leiſten.

Viele Städte feiern die Errichtung der Republik
darunter Tientſin, aber nicht Peking. General Tang
iſt als Abgeſandter Juanſchikais mit dem Auftrage in
Mükden eingetroffen, die öffentliche Meinung zu
gunſten der Republik umzuſtimmen. Unter dem Vorſitz
Tſchaoerhſuens fand eine Beratung der höchſten Be
amten ſtatt, um zur Abdankungsakte des Kaiſers

Stellung zu nehmen. Tſchaoerhſuen wies darauf hin.
daß die, die die neue Republik nicht anerkennen und ihr
nicht dienen wollten, ſeinem Beiſpiele folgen und vorm
Amte zurücktreten müßten. Die Ernennung Tſchangh-
ſiliangs zum neuen Generalgouverneur der Mandſchurei
als Nachfolger Tſchaverhſuens findet in geſellſchaftlichen
Kreiſen von Mukden wenig Beifall.

Blutige Unruhen dauern in der Nähe des eng
liſchen Pachtgebietes Weihaiwei an. Jm ganzen
dürften etwa 150 Revolutionäre getötet worden ſein
Die britiſchen Behörden ſind bemüht, Verhandlungen
zwiſchen Vertretern der beiden gegneriſchen Parteien
herbeizuführen. Militär und Polizei halten die Ruhe
im britiſchen Gebiet aufrecht.

Der Dalgai La ma iſt auf ſeinem Wege nach Tibet
in Kalimpang angelangt.

Politische Abersicht.
Der italieniſch-türkiſche Krieg iſt inſofern in ein zenes

Stadium getreten, als die Jtaliener, was bisher u ge
rüchtweiſe verlautete, tatſächlich es unternommen haben
arabiſche Rebellen materiell zu unterſtützen, und ſomit der
Türkei in deren arabiſchem Gebiet Schwierigkeiten zu
machen. Aus Lohajg (Arabien) meldet das „Renterſche
Bureau“: Der Präſident Said Jdris organiſiert eine
Truppenmacht zur Okkupation der Farſan-Jnſekn, die
kürzlich von der Armes Mohammed Ali Paſchas geräumt
worden iſt. Es heißt, daß die Jtaliener den Prä-kendenten, der im Beſitz von zwei Mitralleuſen iſt,
unterſtützen werden. Die Türken erwägen die ſo
fortige Entſendung einer Expedition S

Frankreich. Auf Anordnung des KriegsminiſtersMillerand werden vom 1. März ab unter Aufſicht eines
Mitgliedes des Oberſten Kriegsrakes Axkilkerje-
fchießübungen ſtattfinden, bei denen Flieger zur An
gabe des Zieles verwendet werden ſollen. Nach Beendi
gung der Schießübung ſoll die Artillerie beſondere Flie-
ger- Abteilungen erhalten. Der Verband der ge
einigten Sozialiſten des Saone- und Loire De
partements beſchloß, ſeinen Mitgliedern den Eintritt in
die Freimaurerlogen zu unterſagen. Bei der Berg
tung des Marinebudgets im Senat wies der
Berichterſtatter Chautemps auf die dringende Not
wendigkeit hin, zwei Panzerſchiffe, deren Bau bereits be
ſchloſſen iſt, und den Exſaß für ſot Beeort auf Stapel zu legen. Frankreich ſei in Gefahr ſeie ren Platz unker den enden zu verlieren
Ohne ſtarke Marine würde Frankreich aus der Weltpoli
tik ausſcheiden. Es ſei gezwungen, den anderen Mächten
zu folgen. Deutſchland werde im Jahre 1912 mehr als
500 Millionen für ſeine Flotte ausgeben. Was die Quali
kät anlange, ſtehe Frankreich niemanden nach. Bezüglich
der Artillerie beſihe es ſogar eine Uberlegenheit dank der
Einheitlichkeit der Kaliber und der Ladung der Geſchoſſe
mit Melinit. Das Pulver ſelbſt habe ſeinesgleichen nicht,
wenn es ſorgfältig hergeſtellt ſei. Der Redner bedauerte,
daß Frankreich ſich im Unterſeeminen- und Torpedo
weſen habe überholen laſſen.

Rußland. Jn der Debatte über das Militär
dienſtgeſes hielt die Reich sduma am Freitag
den Artikel aufrecht, durch den den jüdiſchen Familien,
deren Angehörige ſich dem Militärdienſt entziehen eine
Geldſtrafe von 300 Rubel auferlegt und eine Belohnung
auf die Ergreifung des Flüchtlings ausgeſetzt wird.

England. Bei der Adreßdebgatte zur engliſchen
Thronrede, die am Donnerstag im Unterhaus fortgeſetzt
wurde, wurde ein Antrag der Arbeiterpartei, der zur Ber
hütung der Arbeiterunruhen für Mindeſtlohn, Verſtaat
lichung der Eiſenbahnen undKohlenbergwerke und andere
Monopole eintritt, mit 226 gegen 45 Stimmen abgelehnt

Norwegen. Die Kriſis im Kabinett iſt eine
vollſtändige geworden. Am Freitag haben auchMiniſter
präſident Konow, Finanzminiſter Berge Ackerbaumi
niſter Holtsmarck und der Miniſter für öffentliche Ar
beiten DarreJenßen ihre Entlaſſung eingereicht. Der
König empfing am Freitag nachmittag den Präſiden
ten des Storthings Bratlie in viertelſtündiger Audienz
Bratlie gab dem König keine beſtimmte Antwort auf die
Anfrage über die Bildung des neuen Miniſteriums Er
erklärte, ſich erſt mit den politiſchen a beſprechen
zu wollen die gegenwärtig die Mehrheit im Storthing
bilden und wird dem König am Sonnabend antworten

Spanien. übereinſtimmend mit Madrider Meldun
gen gibt man ſich nach der letten Unterredung des Mi



e Wremja, daß die Erklärungen des Premierminiſ
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njſte ne Garcia Prieto und des franzöſiſchen BotſchaftersGeoffray in Paris keinem Zweifel mehr hin, i die
franzöſiſch- ſpaniſchen Marokko Verhand
lungen auch weiterhin einen ſehr ſchleppenden Verlau
nehmen werden. Die ſpaniſche Regierung weigert ſich
nicht bloß, den Vermittlungsvorſchlag Englands betr. die
Zoll und Schuldenverwaltung anzunehmen, ſie ſteht auch
den den Eiſenbahnbau Tanger- Fez betreffenden franzö
ſiſchen Vorſchlägen ablehnend gegenüber, wonach eine der
Kapitalsbeteiligung entſprechende franzöſiſch-ſpaniſche Be
Betriebsgeſellſchaft gebildet werden ſoll. Der Temps
meint, die Verſchleppungstaktik der ſpaniſchen Regierung
ſei vielleicht darauf zurückzuführen, daß die Spanier ſich
noch nicht genügend bereit fühlten, von der ihnen zu
ſtehenden EinflußzoneBeſitz zu ergreifen und deshalbdieſen
Zeitpunkt möglichſt hinausſchieben wollten Aus Mad
rid wird gemeldet Miniſterpräſident Cangalejas er
klärte, Spanien habe nicht die Abſicht, vor Beendigungder Verhandlungen mit Frankreich Arie zu beſetzen.

Marokko. Der er M meldet aus Fez: Der Sul
tan und die Leute des Machſen deuten die Untätigkeit,
welche Frankreich trotz des Abkommens vom 4 Novem
ber 1911 an den Tag legt, als Zeichen der Schwäche und
benutzen ſie, um von neuem die Stämme e und
die Güter des Machſen zu verſchleudern. Wenn man
einem neuen Aufſtande vorbeugen wolle, dann müſſe man
dieſen Mißbräuchen raſcheſtens ein Ende machen, indem
man dem Sultan entſprechende Exiſtenzmittel gewähre
und ihn ſo der Notwendigkeit enthebe, zu ſo argen
Machenſchaften zu greifen Petit Pariſien“ meldet, daß
der Geſandte Regnault ſi Anfang nächſter Woche nach
Tanger und von dort, ſobald der Zuſtand der Wege es er
laubt, nach Fez begeben werde, um mit dem Sultan über
den Protektionsvertrag zu verhandeln. Es ſei umſvo not
wendiger, dieſe Beſprechung zu beſchleunigen, als dasen des Machſen bei der Steuereintreibung unter
den Etämmen von Fez von neuem große Unzufrieden
heit hervorgerufen habe.

Perſien. Zure perſiſchen ſchreibt „Nowoje
ters As

quith im engliſchen Unterhaus für Rußland ungenügend
ſeien und zweifelt an der Zweckmäßigkeit der Maßnahmen
zur Errichtung einer nationglen perſiſchen Regierung.
Das Blatt ſagt, die ruſſiſche Regierung habe dem Drucke
der engliſchen öffentlichen Meinung nachgegeben

Deutschland.
Berlin, 17. Fbr. Der Kaiſer machte Freitag

vormittag dem Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg
einen Beſuch. Am Freitag abend reiſte der Kaiſer nach
Kiel, wo am Sonnabend der Stapellauf des Linienſchiffes
„Prinzregent Luitpold“ (Erſatz „Odin“) ſtattfindet.
Prinz Ludwig und Prinzeſſin Thereſe von Bayern, die
Taufvaten des Lintenſchiffes, ſind in Kiel bereits ein
getroffen

Der Prinzregent von Bayery) teilte in
einem Handſchreiben dem Kriegsministerium die Er
KRennung des Generals der Kavallerie und komman

Frage

erenden Generals des 3 Armeekorps Freiherrn Kreß
von Kreffenſtetn zum Staaterat im ordentlichen
Dienſt und zum Kriegsminiſter mit. An den
zurtekgetretenen Kriegsminiſter Grafen von Horn hat
der Prinzregent ſolgendes Handſchreiben gerichtet

Zu meinem lebhaften Bedauern haben Sie ſich
veranlaßt geſehen, um die Enthebung von der Leitung
des Kriegsminiſteriums und um die Bewilligung des
Abſchieds nachzuſuchen.
Rückſicht auf Jhre Geſundheitsverhältniſſe genehmige,
ſtelle ich Sie hiermit unter Einreihung in die Zahl der
Staate räte im außerordentichen Dienſt ſowie unter
Belaſſung im Verhältniſſe à Ja suite des Jafanterie
Leibregiments zur Dispoſiton. Sie wiſſen wie hoch
ich Sie und Jhr Wirken in der Armee ſtets geſchätzt
habe. Durchdrungen von echt ſoldatiſchem Geiſte,
waren Sie in allen Stellen Jhrer an Erfolgen reichen
militäriſchen Laufbahn im Kriege wie im Frieden der
geſamten Armee ein Vorbild treuer Pflichterfüllung
nd ritterlicher Geſinnung Das Vertrauen das ich
Jhnen entgegenbrachte, als ich Sie an die Spitze der
Militärverwaltung berief, haben Sie in vollſtem Maße
gerechtfertigt. Empfangen Sie darum meinen wärmſten
Dank fur die treuen Dienſte die Sie mir und der baye
riſchen Armee geleiſtet haben. Um Jhnen noch beim
Schetd n aus der Aktivität einen neuen Beweis meiner
Anerkennung und meines Vertkrauens zu geben verleihe
ich Jh en den Hausritterorden vom Heiligen Hubertus
und beſtimme, daß Sie im Verhältnis eines Gereral
adjutanten verbleiben und in den Liſten der aktiven
Armee fortzuführen ſind.

e

Jndem ich dieſe Bitte mit

Aſs eohte Fabrikate
bezeichnen die Hausfrauen diejenigen. die ihnen schon von
Autters und Grossmutters Zeiten als be sonders gut und zu
verlässig bekannt sind. Wenn sie von „echtem Backpulver“,
„echtem Pauddingpulver“, echtem Vanillin-Zucker“ sprechen,

so meinen sie damit

(Auch die nationalliberale Landes
partei) des rechte rheiniſchen Baherns erläßt einen
Aufruf, in dem ausgeführt wird durch die Vorherrſchaft
des Zentrums beſtehe die Gefahr, daß die gemäßigten
Elemente zerrieben werden. Die Nationalliberalen
Beherns hätten in ſchwierigſter Lage ihre abſolute
Bündnisfähigkeit auf der ganzen Linie erwieſen. Der
Aufruf bezeichnet die Ernennung des Miniſteriums
Hertling als einen ſchweren politiſchen Fehler. Sie
leſſe die Rückſicht auf die nichtultramontanen Wähler
der gemäßigten Parteien vermiſſen, deren monarchiſche
Treue über ellem Zweifel erhaben ſei.

Geiſtliche Wahlbeeinfluſſungen.) Die
bayeriſchen Liberalen haben den „Münch. Neueſt.
Nachr.“ zufolge wegen der mannigfachen geiſtlichen
Wahlbeeinfluſſungen ſowohl bei den Reichstags wie
bei den bayeriſchen Landtags wahlen einen Aufruf
erlaſſen, in dem es heißt: „Es iſt wohl allgemeine Uber-
zeugung, daß ſich des Zentrum vor eitem endgültigen
Bruch ſeiner Majorität nur durch den ſkrupelloſeſten
Mißbrauch der Religion und durch die alles bie herige
Maß überſchreitenden geiſtlichen Wahlbeeiafluſſungen
bewahren konnte. Es erſcheint daher abſolut notwendig,
das hierüber vorliegende Material aus dem ganzen
Lande zu ſammeln, um Schritte ergreifen zu können,
damit eine derartige Volksverhetzung für die Zukunft
hintangehalten und der politiſche Wille des Volkes un
verfälſcht zum Ausdruck kommen kann.“ Hieran wird
die Bitte geknüpft, ihr alles hier einſchlägige zuvorläſſtge
Material (aus Reichs und Landtagewahlkampf) einzu
ſenden. Die Zentrale wird dann die Fälle ſichten und
ſie in geeigneter Anordnung der Offentlichkeit übergeben

(Das 2. Geſchwader der Hochſeeflotte)
und die Aufklärungsſchiffe ſind im Laufe des Freitag
Nachmittags noch Beendigung der Winterübungsreiſe in
den Kieler Hafen eingelaufen.

Volkswirtschaftliches.
Die Brüſſeler Zuckerkonvention in der

franzöſiſchen Kammer. Paris, 16. Febr. Jn
Beantwortung einer Anfrage teilte der Finanzminiſter
heute in der Kammer mit, daß alle Mächke die Brüſſeler
Zuckerkonvention von 1907 aufrechterhälten und Ruß
land die Erhöhung eines Exportkontingents um 250000
Tonnen gewähren wollen. Die Mächte ſeien darüber
einig, daß davon 150000 bis zum 1. September 1912
ausgeführt ſein ſollen, ſo daß nur noch der Termin für
die Ausfuhr von 100000 feſtzuſetzen ſei. S ſei
für die ſchnellſte Ausführ und werde jeder Konbination
zuſtimmen die geeignet ſei, eine einmütige Zuſtimmung
zu finden, denn wenn die Mächte nicht ſt einer n gung
kämen, wäre es um die Konvention geſchehen. Rußlan
würde nicht in der Konvention bleiben. beträchtliche
Vorräte würden dann plötzlich auf den Markt geworfen
und die Priiſe würden ſtürzen. Der Bruch würde einen
ernſtlichen Konflikt herbeiführen, doch ſeien die Mächte
über faſt alle Punkte einig. Damit war die Angelegen
heit erledigt

Vermischtes.
Ein Generaladjutant vor dem Kriegs-gericht.) Aus Waſhington wird gemeldet Die ſchon

ſeit langem zwiſchen dem Generaladjutanten Ains-
worth und dem Generalſtab der Armee an deſſen
Spitze der Generalmajor Wood ſteht, beſtehenden
Differenzen haben jetzt ihren Höhepunkt in der An
kündigung gefünden, daß Ainsworth ſeines Amtes ent
hoben und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll.
Es ſcheint ſo, als ob er eine Sprache geführt hat, durch
die der Schatzſekretär Stimſon ſich und andere Offiziere
in ſeiner Unbeſcholtenheit angegriffen fühlt. Der Nach
folger Ainsworths wird der Oberſt Me Cain. Dies iſt
das erſte Mal in der Geſchichte der Vereinigten Staaten
daß ein Generaladjutant vor ein Kriegsgericht geſtellt
wird.

Verhaftung eines Raubmörders) Aus
Krefeld meldet ein Telegramm Jn Dülken wurde der
mit einem Wohnwagen umherziehende Korbflechter
Kluth verhaſtet, der nach Angabe ſeiner taubſtummen
Frau vor zwei Jahren auf offener Landſtraße bei Erke
enz einen Mann ermordet und beraubt hatte. Die
Leiche führte er dann zwei Tage lang im Wagen mit ſich
herum und hängte ſie ſchließlich in der Gegend von
Erkelenz im Walde auf, um einen Selbſtmord ſeines
Opfers vorzutäuſchen. Die Angaben der Frau haben
ſich beſtätigt.

Ein ungariſches Dorf durch Hochwaſſer
zerſtört.) Das Dorf Panvola im ungariſchen Komitat

Veberall zu haben

Szatmar iſt durch Hochwaſſer teilweiſe zerſtört Einige
Häuſer ſind eingeſtürzt. Militär arbeitet mit Pontons
an der Rettung der Bevölkerung und ihrer Habſeligkeiten.
Ungefähr 10000 Stück Giflügel und Vieh ſind fort
geſchwemmt worden zahlreiche Ortſchaften in der Um
gegend von Panyolg ſind überfkutet.

Schwerer Einbruchsdiebſtahl) Nach einer
Blättermeldung wurde in dem Familie Rothſchild ge-
hörigen Schloſſe Ferrièeres, Deparktement Seine
etMarne, wo im Jahre 1870 eine Zeit lang das Haupt
guartier des Königs Wilhelm war, in der Nacht zum
Freitag ein Einbruchsdiebſtahl verüht und aus
einem eiſernen Schrank Silberzeug im Werte von
300000 Franks geſtohlen. Ferner ſoll der ſoge
nannte Fürſtenſglon des Schloſſes ausgeplündert und
ein darin bifindliches koſtbares Gemälde an zehn
Stellen zerſchnitten worden ſein.

Zur Hebung des franzöſiſchen Panzerfchiffs „Liberte“ Wie der Drabt aus Toulon
meldet ſind am Donnerstag die Backbord- und Steuer
bord Drehtürme, der 19 Zentimeter- Geſchütze des Pan
zerſchiffs „Liberte“ nach viermonatigen Vorbereitungen
gehoben und in das Arſenal gebracht worden.

Eine Verhaftung in der Schulzeſchen
Mordſache in Berlin) Bei einem Schaukaſten
einbruchin St. Paulilin Hamburg wurde ein Schneider
gefelke verhaftet, bei deſſen Vernehmung ſich heraus
ſtellte, daß er in der Schulzeſchen Mordſache von Berlin
aus geſucht wird.

r er Schutzmaßregeln gegendie Choleraä.) Nachdem zufolge amtlicher Mitteilung
die Cholera in Tuneſien erloſchen iſt, wird die
Anordnung vom 10. Oktober 1911, wonach die aus den
Häfen von Tunis nach einem deutſchen Hafen kommenden
Schiffe und ihre Jnſaſſen bis auf weiteres vor der Zu
h zum freien Verkehr ärztlich zu unterſuchen ſind,
aufgehoben.

(über einen großen Waldbrand) wird aus
Saloniki berichtet. Unbekannte Täter haben den
Wald von Burlag am Fuße des Olymp inBramd geſteckt. Das Feuer hat große Dimenſionen an
genommen.

Wiederaufnahme der ebindung Kiel-Korſoer.) Die deutſchen Tages
poſtdampfer Kiel-Korſoer werden an dieſem Sonnabend
ihre Fahrten nach beiden Richtungen wieder aufnehmen.

(Automobilunfall der FrauProfSilex.)Die Gattin des bekannten Univerſitätslehrers und Augen
arztes Silex S ſich in einem Automobilk auf der
Fahrt von Berlin nach Liebenburg. Jn der Nähe des
Dorfes Blindow bei Anklam geriet der Kraftwagen bei
einer Kurve ins Rutſchen und wurde gegen einen Bann m
geſchleudert. Der linke Teil des Wagens wurde
zertrümmert. Die Dame erlitt anſcheinend ſchwere Ber
lehungen. Sie wurde von ihrem aus Berlin Herbeigeru
enen Gatten in ein Krankenautomobil nach Berkin be
ördert Die Verletzungen ſind ſchwer, aber nicht lJebens

gefährlich tEin Juwelendiebſtahl) iſt Donnerstag in
Boulogne fur Seine verübt worden. Verbrecher
ſchlugen dort mit einem r die Scheiben an einem
Juweliterladen ein, bemächtigten ſich wertvoller Juwes
len und en tflo h en auf Fahrrädern, nachdem e einen
Exploſivkörper geworfen hatten, der eine große
Flamme hervorrief. Als ſie verfolgt wurden gaben ſte
Revolverſchüſſe ab, ohne indeſſen jemand zu kreſfen, und
entkamen.

Von Einbrechern überfallen Andermordet) Bei Achères bei Paris wurden Donnerstag
zwei alte Damen, die aus ElſaßLothringen ftammenden
Lehrerinnen Marie und Eliſe e am Hellen
Tage in ihrer Wohnung von Einbrechern ber fa klen
Marie Kretinger wurde mit lebensgefährli en Ver
letzungen am Kopfe bewußtlos und ihre Schweher o
aufgeſunden. Die Gendarmerie verhaftete drei Brüder
Beraucourt, welche des Verbrechens dringend verdächtig
ſind.

a S n Sack.
Roſiger Teint und zarte Haut ſind in der Hat undScherl erſte beſonders erwünſchte Vorzüge Beides

erzielt man durch die ſtändige Benutzung von „Zuckers
wobei ſich eine gar feine

Schicht der e völlig unmerklich ablöſt und einem
reinen, zarten und roſigen Teint Platz macht. Durch den
gleichzeitigen Gebrauch von hie r zur Haut
pflege und die ſpätere ausſchließliche Verwen ung der
milden „Huckooh Seife wird die gute Wirkung Welentlich
erhöht und der dauernde Erfolg geſichert. Jede Apejheke,
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Stenogr aphie Stoſze- Schrey“

Donnerstag den 7 Marz, abends S Uhr

Wenn An in nim BVereinslokal „Serzog all eröffnet.

Ammneldungen auch zu Einzelkurſen) erbeten bei Herrn
O. Himpel, Friedrichſtraße 13, 1. Et. oder zu Beginn.

Unterricht im

Masehtnmensehreiben
wirt jederzeit erteilt. Anmeldungen erbeten bei Herrn Thiele,Kl. Ritterſtr. 9, oder im Verein

Stenographen- Verein Stolze.
Hierauf die richtige Antwort
finden, beiht zum Ziel und Erfolg
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Vahlnachklänge,
Jn Nordhauſen iſt jetzt ein ſögenannter „Natio

naler Wahlverein gegründet worden, deſſen
Tendenz von der bisher nationalliberalen „Nord
a t er Allg. Ztg.“ folgendermaßen gekennzeichnet

„Vorüber ſind die Zeiten, da man nach den Wahlen
faulſter Ruhe pflegte, um dann erſt zu erwachen, wenn
wir wieder vor Wahlen ſtanden. Gleichzeitig aber hat
ſich auch überall die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß
nür im Zuſammenſchluß aller Nationalgeſinnten
ein feſtes Bollwerk gegen die Umſturzbeſtrebungen der
Roten, wie der Verneinungspolitik der Links-
ki beralen zu erreichen iſt. Erſt das Vaterland
dann die Partei Das iſt der Grundzug, auf dem ſich
die Gründung des neuen nationalen Wahlvereins
aufbaut.“

Da jenes „liberale“ Blatt außerdem wochenlang vorher
die Fortſchrittliche Volksparter als nicht national uſw.
bekämpft hatte, hat der Vorſtand des Liberalen
Wahlvereins und eine Vertrauensmännerverſamm
lung, die von 100 Vorſtandsmitgliedern, Obmännern
und Vertrauensmännern der Fortſchrittlichen Volks
partei aus Stadt und Land des Wahlkreiſes Nordhauſen
beſucht war, eine Erklärung einſtimmig angenommen, der
wir folgende Ausführungen entnehmen
Der Wahlkreis Nordhauſen-Grafſchaft Hohenſteinging in der Stichwahl dem Bürgertum verloren, el

richts ſtehenden arteien, Konſervative, Agrarier
und Antiſemiten, Stimmenthaltung proklamierten und
damit direkt die Wahl des Sozialdemokraten
herbeifüh rten. Jn vielen Orten wurde durch füh
rende Perſönlichkeiten der Rechtsſtehenden die Wahl Dr.
Tohns guch d irekt gefördert. Die Beweiſe für
unſere Behauptung bieten unwiderleglich die Wahlziffern
und außerdem die im Wahlproteſte der Liberalen ange
führten Tatſachen, deren Wahrheit durch eidliche Ausſa
en erhärtert werden wird. Wie die rechtsſtehenden
Kreiſe während des Wahlkampfes den Liberalen ganz aus
ſchlietzlich den ſchweren Kampf gegen die Sozialdemokratie
überließen und ihr Kandidat oft in merkwürdigem Ein
klang mit der Sozialdemokratie lediglich gegen die Liberalen, net gegen deren Kandidaten mit SEntſtellungen,
Verdrehungen und Unwahrheiten operierte, ſo haben ſie
auch in der Stichwahl alles daran geet um den Wahl

reis Nordhauſen den Liberalen und damit dem Bürger
um verloren zu machen. Parteien, die ſolche Aus
ſchreitungen des Parteihaſſes ſich zuſchulden
kommen ließen, treten nun vor die Bürger unſeres Wahl
kreifes, ſtellen ſich hin als diejenigen Kreiſe, die allein
wahrhaft national ſeien und fordern zur Samm
lung in einem nationalen Wahlverein auf, der berufen
ſein ſoll, eine n e e ver n unſeres Wahlkreiſes in Zukunft zu er voder, wie es in dem Be
gleitartikel der „Nordh. Allg. Ztg. heißt, das „Schand
mal unſeres Wahlkreiſes zu beſeitigen. Dieſes „Schand
mal verſchuldeten diejenigen Wähler des Wahlkreiſes,
die bei der Stichwahl die Parole Keine Stimme für
Wiemer“ befolgten und damit den Sieg des Sozialdemo
kraten Cohn ſicherten. Wenn dieſelben Wähler jeht den

Am den Lorbeer
der Wiſſenſchaft.

Roman von Friedrich Thieme.
(22. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Was wünſchen Sie noch, Hoheite Doktor, hätte bald die Hauptſache

Der e trat dicht an Reinhard heran, ihm mit
geheimnisvoller Miene ins Ohr flüſternd: „Den Schat,
Doktör, den wunderbaren Schatz

Den Schatz
„Bſt, nicht ſo laut, wir müſſen ihn zuſammen heben,

verſtehen Sie? Sie und ich, niemand darf weiter da
rum wiſſen Jch liebe Sie und will Sie reich machen,

m i reich„Sehr liebenswürdig, e
ne Sie bereit? Wollen Sie die Gefahr mit mir

teilen
„Jſt denn eine Gefahr dabei
Der Jrre lachte gemütlich. Denken Sie, man er

langt Millionen, ohne ſich eine Hand naß zu machen
Es iſt ein gewagtes und kühnes Unternehmen und nur
in tiefer Mitternacht iſt die Ausführung möglich. Wollen
Sie

Ich ſage nicht nein. Wann ſoll es geſchehenJ werde Shnen Zeit und Stunde ne Aber
zu niemand eine Silbe, es koſtet Jhr Leben,“ ſetzte Herr
von Oitſtädt- Kohringen feierlich und im Tone eines
Richters der Feme oder eines Theaterverſchworenen hin
zu. Schweigen bis über das Grab!

Sie kennen mich doch, Hoheit!
Se kenne Sie, Doktor Hohl. Gehen Sie und er

warten Sie meine Votſchaft. Auf Wiederſehen Mit
einer unnachahmbaren Gebärde huldvoller Gravität nickte
er dem Doktor zu, ein herablaſſendes Lächeln auf den
LippenS Junerſten erſchüttert kehrteHohl S ſeinen harren
den Freunden zurück Sobald ſie im Wagen Platz ge
nommen hatten, ging er mit bewegter Stimme das
einlich-rührende Erlebnis7 e daß er immer wieder auf den Schah zurück

komm warf Gertrud verwundert hin.

Sonntag den 18. Februar

Schlachtruf erheben „Das Vaterland über die
Paärtei“, ſo fehlt ihnen jedes moraliſche Anrecht, ſich
gegenüber uns Liberalen als Männer des Vaterlandes
nicht der Partei zu dünken. Wenn die e
Herren m Deckmantel der eigenen politiſchen Verfeh
lung es für angezeigt erachten, uns Liberalen jetzt
die nationale Geſinnung abzuſprechen, ſo
erklären wir, daß wir das als eine Beſchimpfung unſerer
politiſchen und bürgerlichen Ehre empfinden, gegen die
wir mit Entrüſtung Verwahrung einlegen. Und wenndieſer em e vor neuerdings beſonders ſtark und
häufig erhoben worden iſt von dem bisherigen Organ der
nationalliberalen Partei, „Nordh. Allg. Ztg.“, ſo tun wir
das mit dem Hinweis ab, daß wir einem Organ, das noch
e Wiemers Wahl empfahl, und glei chdarauf tro h
es Bündniſſes ſeiner Partei mit der liberalen in unſerer ganzen Heimat ſich zum Mund ſtück

der ſchärfſten Gegner des geſamten Liberalismus
herzugeben vermag, nicht als Richter über unſere natio
nale Geſinnung anzuerkennen vermögen, um ſo weniger,
als helm nach unſerer Meinung kaum Anſpruch da
rauf erheben kann, auch ſonſt als ein Vorbild politiſcher
Standhaftigkeit und Geſinnungsfeſtigkeit zu gelten. Unſere
Anhänger werden wiſſen, daß ſich hinter der neuen Firma
„Nationaler Wahlverein“ nichts anderes verbirgt als diebekannten rück ſchritt lichen Gruppen unſeres
Wahlkreiſes. Die ſuchen nun unter mißbräuchlicher Ver
wertung des Wortes „National“ zu ihren Parteizwecken
auch Männer zu gewinnen, die auf nationalem, aber auch
liberalem Boden ſtehen und deshalb Gegner ſind und
bleiben müſſen einer konſervativ-agrariſch-antiſemitiſchen
Vorrechtepolitik, die, um mit Bülow zu reden, bei der
Finanzreform ein „rivoles Spiel mit den Jntereſſen des

aterlandes getrieben hat. Gegenüber dieſer alten Koga
lition rechtsſtehender Männer mit dem neuen Namen
rufen wir das Bürgertum unſeres Wahlkreiſes zum Ab-
wehrkampfe auf! Nur eine volkstümliche, freiheit
liche und liberale Kandidatur kann den Wahlkreis Nord
hauſen dem bürgerlichen und vaterländiſchen Gedanken
zurückerobern.“ S

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 16. Febr.) Jm

Reichstag war nach der Rede des Kanzlers, über die
wir, ebenſo wie über die vorangegangene Rede Payers,
in einem beſonderen Artikel berichten, das Intereſſe des
Hauſes längere Zeit erſchöpft. Die Rede des Polen
führers Fürſten Radziwill wurde kaum beachtet,
und auch die langen Ausführungen des Abgeordneten
Dr. Arendt (Rp.) der gegen die Volkspartei ſich mit
recht lächerlichen Angriffen wandte, machte kaum Ein
druck. Der Welfe Frhr. v. Scheele zog gegen die
Sozialdemokratie zu Felde. während der chriſtlichſoziale
Abg. Mumm dem Hauſe durch unfreiwillge Komik
einige heitere Minuten bereitete Erſt der letzte Redner
Graf Poſadowsky (wild) hatte wieder vollſtändig
das Ohr des Hauſes. Schon die Tatſache, daß hier tm
erſten Male ein ehemaliger Staatsſekretär als Mit
glied des Hauſes ſprach, erregte Jntereſſe. Dieſes
ſteigerte ſich, als Graf Poſadowsky Ausführungen über
die Steuerpolitik machte mit denen er ſich faſt ganz auf
die Seite der Linken ſtellte. Noch mehr tat er dies als
er mit Entſchiedenheit dafür eintrat, daß die diplo
matiſchen Stellen nicht den Adeligen vorbehalten,
ſondern nur wirklich tüchtigen und gründlich gebildeten
Beamten zugänglich gemacht werden ſollen. Später
erging ſich Graf Poſadowsky n Erörterungen über das
Weſen und die künftigen Chancen der Sozialdemokratie

1912.

Dann wurde die Weiterberatung auf Sonnabend
11 Uhr vertagt.

Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 16. Febr.) Das
Abgeordnetenhaus fette am Freitag die Beratung des
de e fort. Vom Abg. Ströbel (Soz.) warde
ie Frage des Koalitionsrechts der Waldarbeiter ange

ſchnikkten. Es kam zu einer ſcharfen Polemik zwiſchen dem
bg. Buſch (Z.) und der Sozialdemokratie, wobei es in

kelge von Zwiſchenrufen auch zu Ordnungsrufen ſeitens
es Präſidenten kam. Der Landwirtſchaftsminiſter ſuchte

durch ſtatiſtiſche Zahlen nachzuweiſen, daß die Entlohnung
eine dir ſei, im übrigen erklärte er, daß den in
den königlichen Forſten beſchäftigten Arbeitern volle Koa
litionsfreiheit nicht gewährt werden könne. Jn
ſönlichen Bemerkung trat noch Abg. Wald ſtein Vpt.)
für die Koalitionsfreiheit der Forſtarbeiter ein. ach
dem Vertreter verſchiedener Parteien beſſere Beſoldung
der Förſter befürwortet hatten, wurde derForſtetat geneh
migt. Bei der Beratung des Domänenekats beankragte
Abg. Engelb recht (fkonſ.), pachtfrei werdende Domä-
nen in ſtärkerem Maße als bisher in bäuerlichen Beſitz
überzuführen. Jn der Debatte wurde dem Antrag von
allen Seiten zugeſtimmt, auch von der Regierung, jedoch
erklärte der Landwirtſchaftsminiſter als Vorausſetzung
der Zuſtimmung, daß nicht etwa ein Maſſenverkauf von
Domänen beabſichtigt werde. Abg. Waldſtein Fort
ſchrittliche Vpt.) beſprach bei dieſer Gelegenheit die keines
wegs günſtige Rolle der Domänen im Staatshaushalt,
den ſie nur belaſten. Abg. Leinert er fordert in
heftig angreifender Weiſe Aufklärung über die Verwen
dung des Dreimillionenfonds für Bauten auf den Domä
nen, worauf der Miniſter mit einem Hinweis auf die der
Budgetkommiſſion gegebenen Nachweiſung antwortete.
Der Antrag Engelbrecht wurde vom ganzen Hauſe an
genommen, der Domänenetat bewilligt, woran ſich noch
eine längere Ausſprache über Norderney und die Vor
bringung einiger lokaler Wünſche auf Erhaltung von
Naturſchönheiten uſw. anſchloß. Der Sonnabend bleibt
für die S über die waſſer wirtſchaft
liche Vorlage ſitzungsfrei, deren erſte Leſung am Montag
ſtattfindet.

Der Seniorenkonvent des Reichstagestrat am Freitag vor der Plenarſitzung zu einer freien
Ausſprache zuſammen. Es wurde zunächſt die Frage
exörtert, ob an dem bisherigen Grundſatz feſtgehalten
werden ſoll, daß zur Fraktionsbildung und zur Ver
tretung im Seniorenkonvent und in den Kommiſſionen
mindeſtens fünfzehn Mitglieder notwendig
ſind. Dieſe Frage iſt von praktiſcher Bedentung, da die
Reichspartei und die Wirtſchaftliche Vereinigung nicht
mehr über eine Mitgliederzahl von je fünfzehn Abge
ordneten d Der Seniorenkonvent einigte ſich
dahin, daß dieſer bisherige Grundſatz aufrecht
erhalten werden ſoll. ſo daß die Reichspartei und die
anderen kleineren Gruppen aus dem Seniorenkonvent
ausſcheiden. Weiter wurde eine Einigung darüber
erzielt daß unmittelbar nach Beendigung der erſten
Leſung des Etats die ſämtlichen Anträge auf Anderung
der Geſchäftsordnung einer verſtärkten Kommiſſion von
21 Mitgliedern überwieſen werden ſollen, ohne daß man
vorher eine größere Debatte über dieſe Anträge durch
führt. Jn Ausſicht wurde genommen, die Tage vom
24. bis 26. Februar und vom 9 bis 11. März ſitzungs
frei und die Oſterferien am 29. oder ſpäteſtens 80. März
beginnen zu laſſen.

Jm Reichstage ſind am Donnerstag nicht weni
ger als 18 nationalliberale Jnitigtivan-träge eingegangenSie beziehen ſich u. a. auf Sonntags

„Seltſam? O nein, der Schatz bildet eben einen Teil
e e Jdee,“ belehrte Doktor Freſen nachdenklich
eine Braut. Eine Weile blickte der Arzt gegen ſeine
Gewohnheit ſinnend vor ſich hin. Er ſchien irgend einem
Plane nachzugrübeln. Nach einigen Augenblicken wandte
er ſich an Reinhard mit den Worten: „Da habe ich eben
t Jdee, Reinhard, zu deren Ausführung Sie mir helfen
önnen.
Mit Vergnügen, wenn es in meinem Vermögen ſteht,

lieber Freſen.
„Jch denke, man ſollte dem guten Freiherrn einmal

den Willen tun. Mit Jhnen allein will er ſeinen Schatz
ausgraben, er hat nun einmal eine unerklärliche Sym-
pathie für Sie. Nun wohl, halten Sie ihn beim Wort,
unkernehmen Sie mit ihm das Abenteuer der Schatz
grobung.“

„Sie glauben doch nicht, daß er wirklich
„Keine Jdee, die Sache wird auslaufen, wie das Horn

burger Schießen. Und eben darauf rechne ich. Der arme
Teufel ſoll ſich überzeugen, daß er gar keinen Schatz be
ſitzt. Jch möchte wiſſen, wie dieſe Erkenntnis, die an
m nicht entgehen kann, auf ſeinen allgemeinen Zuſtand
wirkt.“

„Verſprechen Sie ſich Gutes davon
„Sicherlich nichts Böſes Meine Hoffnung iſt ſchwach,

aber vielleicht läßt 8 ſelbſt in dieſem aufgegebenen Falle
durch irgend einen Umſtand noch eine wohltätige Kriſe
ervorrufen. Man muß alles verſuchen. Jch habe ſchon
rüher daran gedacht, allein mir gegenüber zeigt e der

alte Herr zu mißtrauiſch. Jhnen vertraut er unbedingt,
Es wird keine Schwierigkeit haben, den Akt in Szene zu
etzen.We Werfügen Sie über mich, Doktor, ich ſchulde Jhnen zu

viel Dank, als daß ich nicht jede Gelegenheit Jhnen einenDienſt zu leiſten, mit Freuden ergreifen ſollte.
„Vorläufig eilt es ja nicht,“ lächelte Freſen. Erſt

müſſen Sie Jhre eigenen Angelegenheiten ordnen, lieber
Reinhard. Haben Sie in betreff Sekals bereits einen
Entſchluß gefaßt

Doktor Hohls bisher helle Züge verdüſterten ſich.
Gertrud, Hermann und auch Freſen blickten erwar-

tungsvoll nach ihm hin. Vielleicht ſprechen wir beſſer
heute gar nicht von der Sache,“ mahnte die beſorgte
Schweſter

„Keine Angſt, Gertrud, ich bedarf Eurer Schonung
nicht. entgegnete der Geneſene mit ernſtem Lächeln

eine Gedanken weilen unausgeſetzt dabei. Wie ſollten
ſie auch nicht, da es ſich um das große Werk meines gan
zen Lebens, die Baſis meiner künftigen geiſtigen und

tet, hat es in den Zeitungen geſtanden.

wiſſenſchaftlichen Exiſtenz handelt! Daß ich mich nicht
ohne Kampf beiſeite ſchieben laſſen kann, iſt klar, es kann
nur die Art und Weiſe des Vorgehens in Frage kommen,
und zwar deshalb, weil ich zwei Umſtände auf meinem
Wege finde, die mich an der vollen Kraftentfaltung ver
hindern.“

Sie meinen Jhre Freundſchaft für Leopold Sekal?“Reinhard ſchüttelte finſter den Kopf. „Er war mein

en aber ſeine Handlungsweiſe hat das Band unſerer
reundſchaft für immer n Nein, um ſeinetwillen

würde ich niemals zögern, auch die Achtung vor dem angeſehenen Namen ſeines Vaters dürfte in dieſemFalle nur

als mildernder, niemals als hemmender Beweggrund it
Betracht zu ziehen ſein. Was ich im Sinne habe
er ſchwieg plötzlich und ſtarte kummervoll vor ſich hin.

„Du meinſt Wera, Reinhard bemerkte Gertrud nach
längerem Stillſchweigen leiſe.

„Wera! Du haſt Recht, liebe Schweſter Jhr alle
kennt mein Empfinden für das herrliche, edle Geſchöpf!
Leopold iſt ihr Bruder! Jch ſtehe vor der rrek ahl,
entweder mich ſelbſt oder ihren Bruder ins Verderben zu
ſtürzen! Behaupte ich mein Recht gegen ihn, ſo e te
inir verloren, denn wie e die Gattin eines Man
nes werden, welchem die Ehre ihres Namens, ihrer Fami
lie, ihres Bruders, zum Opfer fiel? Und ren
ſoll ich um meiner Liebe willen zu ihr die Lüge dulden,
die Blätter der Wiſſenſchaft fälſchen und meine Familie
und mich ſelbſt um den Lohn e den ich mir mit
Gefahr meines Lebens errungen Wollte ich ſelbſt auch,
vor die Wahl zwiſchen Liebe und Ehre geſtellt, allen
Früchten meines Tuns entſagen, wie dürfte ich meinen
keuren Angehörigen die Schmach aufladen, den Namen
eines Menſchen zu führen, der ſich ſelbſt zum Narren
oder Betrüger geſtempelt?“

Es iſt ein ſchwerer S Reinhard vielleicht em
pfiehlt es ſich, vorläufig noch keinen Entſchluß zu faffen,
ſondern die Angelegenheit reiflich zu überlegen.

„Hieße das aber nicht, meinem Gegner Zeit gewäh-
ren, ſeine Maßregeln zu treffen und mir vielleicht mit
irgend einer heimtückiſchen Liſt zuvorzukommen Würde
er nicht ſchon die Tatſäche, daß ich mit meiner Anklage
gegen ihn einige Tage oder Wochen gewartet, zu ſeinen
Gunſten ausnühen? Jedenfalls weiß er doch bereits
daß ich heute die Anſtalt verlaſſe, denn wie Jhr mir ſag

Nein, lieber
Freund, wenn ich einmal losſchlagen will, dann ohne Z6-
gern, jeder Tag Verſäumnis verſtärkt di egweifel von der
Gerechtigkeit meiner Sache!“

Fortſetzung folgt.



ruhe im er im auf Unfallfürſorge ei freiwilligen Rettungsarbeiten, Ausbau des
Beamtenrechts, des Rei skanzlers,
Schaffung eines Reichs-Verwaltungsrechts, Errichtung
eines Reichs-Einigungsamtes, Regelung der Konkurrenz
klauſel. Ein Wahlrechts antrag will den Termin
für die Stichwahlen einheitlich für das ganzeReich
feſtgeſetzt wiſſen.

Ein Reichs wohnungsgeſet fordert ein
Jnitiativantrag des Zentrum s. Danach ſollen die
Einzelſtaaken veranlaßt werden, allgemeine Vorſchriften
zur Verbeſſerung der Wohnverhältniſſe der minderbe-
mittelten Volksklaſſen unter Anpaſſung an die beſonderen
Verhältniſſe von Stadt und Land zu erlaſſen die Ausfüh
rung dieſer Vorſchriften durch beſondere Aufſichtsbeamte
zu ſichern beſondere allgemein zugängliche Kaſſenein
richtungen zu errichten behufs Beſchaffung von Geld
mitteln für den Kleinwohnungsbau; die Bauordnungen
und Bebauungspläne behufs ausgiebiger Verbilligung

und Erleichterung des Klein-Wohnungsbaues umzugeſtal-
ten, auch im Sinne weiträumiger Bebauung und Dezen
traliſierung der Beſiedelung in Verbindung mit Verbeſſe
rung des Enteignungsrechtes. Ferner werden die Ver
bündeten Regierungen erſucht, Erhebungen über die bis-
herige Wirkung des Erbbaurechtes zu veranſtalten
und je nach Bedürfnis einen entſprechenden Geſetzentwurf
dem Reichstage vorlegen. Weiter erſucht der Antrag, den
Kanzler für Befriedigung des r derArbeiter und Beamten in weiterem Maße als bisher, ſei
es durch Errichtung von Wohnungen, ſei es durch Unter
ſtützung entſprechender gemeinnütziger Bauunternehmun-
gen, Sorge zu tkragen, durch überlaſſung von freiwer
denden oder auch, wo beſondere Rückſichten es empfehlen,
zu erwerbendem Gelände des Reichsfiskus (Militär-, Ma-
rine-, Poſtverwaltung uſw.) den gemeinnützigen Woh
nungsbau im Erbbau zu unterſtützen.

Provinz und Amgegend.
Halle, 16, Febr. Stephanie Kreis mann, die

hochdramatiſche Sängerin der Halleſchen Oper, wurde
ünter ſehr günſtigen Bedingungen an das Hofthegater
in Kaſſel verpflichtet.

I Oberröblin gen b. Eisleben, 16. Febr. Geſtern
wurde auf dem neuen Kaliſchacht zwiſchen Stedten
und Oberröblingen durch einen in die Tiefe ſtürzenden
Förderkorb der Bergmann Schatte getroffen, ſo daß der
Tod ſofort eintrat. Er hinterläßt Frau und mehrere
Kinder

F Torgau, 16. Febr. Jn der geſtrigen Stadt
verordnetenſitzung wurde beſchloſſen, die zum
Bau des Elektrizitätewerkes aufgenommene Anleihe
von 250000 Mk. auf 300000 Mk. zu exhöhen, da ſich
größere Uberſchreitungen nötig gemacht haben. Weiter
wurde beſchlofſen, an den preußiſchen Eiſenbahnminiſter
eine Petition um Weiterführung der proj ktierten
Bihn Torgau Belzern nach Rieſg zu richten
Dem Verein Jung Deutſchland wurde ein über 50 Ar
großes Stück Lnd überlaſſen auf dem die jungen Leute
zu ihrer Ausarbeitung Gartenbau treiben können.

Elſterwerda, 16. Febr. De Ehefran des Ar
beiters Koitz ſch durchſchnitt im benachbarten Krauſchütz
ihrem drei Wochen alten Kinde mit einem Küchen
meſſer den Hals und öffnete ſich dann ſelbſt die Puls
ader der linken Hand. Die ſchon längere Zeit gemüts
kranke Frau hat die Tat ſcheinbar in einem Anfalle
geiſtiger Umnachtung ausgeführt.

fNordhauſfen, 16 Febr. Durch Großfeuer
wurde in der vergangenen Nacht die Zichorien
folbrik von Heinrich Frank Söhne heimgeſucht
Das Feuer äſcherte einen Teil des Betriebes vollkommen
ein. Als Entſtehungsurſache wird Heißlaufen einer
Zichorienmühle angegeben.

F. Gotha, 16. Febr. Jn einem Hauſe der Luther
ſtraße hier hatte ſich, wie gemeldet, die verheiratete Putz
macherin Knauff mit Leuchtgas vergiftet. Als
am Morgen das Dienſtmädchen das gaser üllte Zimmer
betrat, entſtand eine furchtbare Gasexploſion,
die arge Verwüſtungen anrichtete. Das Mädchen wurde
getötet. Soweit bis jetzt ermittelt werden konnte haben
Zahlungsſchwierigkeiten die Frau Knauff in den
Tod getrieben Einige Wechſel gingen zu Proteſt, da ſie
von einem hieſigen Bankhauſe nicht prolongiert worden
waren. Die Folge war eine Klage und ſchließlich auch
Pfändung. Die Frau ſcheint ſich das ſo zu Herzen ge
nommen zu häben, daß ſie Ende voriger Woche beſchloß,
in den Tod zu gehen. Vor her hatte ſie noch eine ganze
Anzahl kleiner Schuldbeträ e be ahlt. Die Leiche wurde
im hieſigen Krematorinm eingeäſchert. Das bei der Ex
ploſion ebenfalls ums Leben gekommene Dienſtmädchen
Völker wird in Tambach beerdigt werden.

fKaſſel, 16. Febr. Der Wahlkörper der ſtädtiſchen
Behörden und der Stadtverordneten für die O bürger
wahl hat in vertraulicher Sitzung beſchloſſen, die Stelle
des Oberbürgermeiſters für Kaſſel öffentkich
auszuſchreiben. Das Anfangegehalt beträgt
16000 Mk. und 3000 Mk. Repräſentationsgelder.

F Leipzig, 16. Febr. Jn Leipzig iſt die „Garten
vorſtadt Leipzig-Marienbrunn“, G. m. b. H. gegründet
worden. Das Stammkapital beträgt 205 000 Mk.
Die Geſellſchaft bezweckt, gelegentlich der Weltausſtellung

für Bau und Wohnweſen in Leipzig 1913 eine auf
dauernden Beſtand berechnete Kleingusſtedelung als Aus
ſtellungsobjekt zu ſchaffen. Die Siedelung enthält 83
Einfamilien 20 Zvei und 26 Vier bis Sechsfamilien
häuſer. Als heute früh in Kleinzſchocher ein Schutz
mann einen Mann und eine Frauensperſon feſtnehmen
wollte, die einen beladenen Handwagen bei ſich führten,

gab der Mann einen Schuß auf den Beamten ab,
die Kugel blieb in der Schulter ſitzen. Trotzdem konnte
der Beamte die Verdächtigen feſthalten, bis Hilfe kam.
Es handelt ſich um den 20 jährigen Arbeiter Heßler
aus Merſeburg und ſeine gleichaltrige Geliebte Beide
hatten in der Nacht einen Einbruchsdiebſtahl
verübt.

fChemnitz, 16. Febr. Der Schuldirektor Liſſner
aus Schindorf, der ſeit zwei Tagen vermißt wurde, iſt
im Walde bei Annaberg erſchoſſen aufgefunden
worden. Fortgeſetzte ungerechte Angriffe von miß
beliebter Seite haben den hochgeachteten 36 jährigen
Mann in den Tod getrieben

Merseburg unck Amgegendk.

17. Februar.
S Der Bock iſtein Tier, das im allgemeinen weniger

geliebt wird. Der Zieg nbock l at ſich der Naſe unan
genehm bemerkbar zu machen, der Schafbock iſt manchmal
bözartig, ſo daß ihm mit Recht der Platz zur Linken der
frommen Schafe gebührt. Es gab früher einmal auch
polniſche und ſpaniſche Böcke, Torturenwerkzeuge, die zwar
dem Henkersknecht ebenſo ſchmerzios vorkamen, wie dem
Barbier das Zahnziehen, von den in den Bock geſpannten
Verbrechern aber weniger angenehm empfunden wurden.
So genoß der Bock, abgeſehen von dem bei den Kindern
beliebten Karnickelbock und den von Hausfrauen und
Feinſchmeckern geſchätzten Rehbock im allgemeinen keinen
beſonders guten Ruf. Anders wurde dies aber, als ſich
das Geheimnis nach dem des berühmte Einbecker
Bier gebraut wurde, an dem auch Luther ſich nach ſeiner
Heldentat in Worms gelabt hat, weiter verbreitete und
über Nürnberg zu der altberühmten Bierſtadt München
gelangte. Da erblickte ein neuer Bock das Licht der
Welt, was er allerdings einem Mißverſtändnis verdankt.
Aus „Einbecker“ wurde „Einböcker“ und daraus ein
Bockbier So iſt alſo der „Bock“ entſtanden, und ſein
Ruf durchdringt die ganze Welt, wo Bier getrunken
wird. Er unterſcheidet ſich von anderen ſeiner Art nur
durch ſeinen Gehalt an Alkohol und Süßigkeit. Zwei
gefährliche Eizenſchaften. Die letztere verführt, immer
noch einmal das vorletzte“ zu trinken, und ehe man ſich
deſſen verſtehtgſtößt einen der Bock. Man könnte daher
vermuten, daß ſein Name auf den Teufel hinweiſt, der
nach Luthers Ausſpruch die Deutſchen ganz beſonders in
Beſitz hat, und der ja, wie gelehrte Theologen unwider
keglich bewieſen haben, und mancher auch mit eignen
Augen geſehen hat, einen Ziegenbart und Bockshörner
krägt. In der Tat hat das Bockbier den Teufel in ſich
der um ſo gefährlicher iſt, als er ſo ſüß und harmlos ſtch
aufzuſpielen weiß, und doch zu allerhand närriſchen
Dingen verführt, an die der geſetzte Familienvater am
anderen Morgen ſich nicht mehr gern erinnert. Darum
muß beſonders in der Bockbierzeit jeder wiſſen, wo ſein
Eichſtrich ſißzt und immer eins weniger trinken, als er
vertragen kann. Jm übrigen aber laſſe er ſichs ſchmecken,
denn der Bock hat nur ein kurzes Leben. S

Eine bemerkenswerte Entſcheidung in
der Saale Abwäſſerfrage. Gegenüber der Ent
ſcheidung des hieſigen Bezirksausſchuſſes, der in
letz er Zeit wegen der Abwäſſerfrage jede neue Konzeſſion
ſür Cylorkalifabrikent und andere chemiſche Fabriken

verſagte, fällte der Miniſter im Rekurs der
Schraplauer Werke eine Entſcheidung, der die nieder
deutſche Kaliinduſtrie große Bedeutung beilegt. Er
wies ſämtliche Einſprüche ab und erteilte die
Genehmigung einer Ammoniakfabrik bei Ober
röblingen.
r Zwölftes deutſches Turnfeſt in Leip-zig 1913. Das zwölfte deutſche Turnfeſt, das im Herbſt

1918 in Leipzig gefeiert werden ſoll, wird die größte Ver
anſtaltung dieſer Art ſein die je ſtattgefunden hat. Auf
dem 52 000 Qnadratmeter großen Freiübungsplaße wer
den 20000 Turner gleichzeitig antreten können. rege
halle iſt zur Aufnahme von 10000 Perſonen berechnet.
Der Feſtzug wird in mehreren Teilen getrennt die Haupt
ſtraßen Leipzigs durchziehen, um ſich dann am Feſtplatze
zu vereinigen. Die Plänierungskoſten des Feſtplatzes,
der teilweiſe 120 Zentimeter tiefer gelegt werden muß,
betragen 12 700 Mark. Die Arbeiten werden ſobald wie
möglich durch Arbeitsloſe ausgeführt werden. Auch die
Verwaltungsgebäunde ſollen in nächſter Zeit zur Erxrich-

tung gelangen. eDie Berechtigungen der Mittelſchule.
Zu der Frage der Berechtigungen der neunſtufigen
Mittelſchülen liegt ein bemerkenswerter neuer Erlaß
des Unterrichtsminiſters vor. Es waren Zweifel über
dieſe Berechtigungen entſtanden. Der Miniſter weiſt
deshalb darauf hin daß die Berechtigungen der neun
ſtufigen Mitteiſchule auch ſolchen beſtimmungsgemäß
eingerichteten ſelbſtändigen Mittelſchulen zuſtehen, die
nur die Mittel und Oberſtufe umfaſſen, im übrigen aber
in der Weiſe auf die Volksſchule e ſind, daß ſie
die Unterſtufe mit ihr gemeinſam haben. Dieſe Be
rechtigungen ſtehen aber nicht den gehobenen Klaſſen zu,
die einer Volksſchule organiſch angegliedert ſind. Es iſt
dies ſelbſt dann nicht der Fall, wenn dem Unterricht
in dieſen Klaſſen der Lehrplan der Mittelſchule zu
Grunde gelegt wird. Solche angegliederten oder ein
gegliederten Klaſſen bilden lediglich einen Beſtandteil
der Volksſchule auch wenn ſie mit Genehmigung der
Aufſichtebehörde eingerichtet ſind. Sie dürfen als
Mittelſchule oder Mittelſchulklaſſen nicht bezeichnet
werden. Es gelten auch die Lehrkräfte, die daran tätig
ſind, rechtlich als Volksſchullehrkräfte. Sie haben deren
Rechte und Pflichten Wegen ihrer rechtlichen Stellung
als Volksſchullehrer geht es nicht an, dieſen Lehrkräften

in Aktiva und Paſſiva mit 1959713 Mk. Das G

die Amtsbezeichnung Mittelſchullehrer oder Mittel
ſchullehrerin beizulegen.

Die Domänen der Provinz Sachſen und
ihre Erträge. Nach einer dem Etat der Domänen-
verwaltung beigegebenen Überſicht der etatsmäßigen
Einnahmen und Ausgaben für das Etatsjahr 1912 ent
fallen von den 1050 in Preußen vorhandenen Domänen
pachtungen mit einer nutzbaren Fläche von 437 459
Sektar 95 Pachtungen mit 45993 Hektar auf die Provittz
Sachſen hieran ſind die einzelnen Regierungsbezirke
wie folgt beteiligt: Magdeburg 48 mit 26210 Hektar,
Merſeburg 35 mit 16,820 Hektar, Erfurt 13 mit 2968
Hektar. Hinſichtlich der Höhe des Pachtertrages ſteht
der Regierungsbezirk Magdeburg an der Spitze mit
2426 499,58 Mk während die entſprechenden Zahlen für
Merſeburg 1182492,82 Mk. für Erfurt 106 164,56 Mk.
ſind. Mit einem Durchſchnittsertrage von 92,58 Mk.
(1909. 88,27 Mk) pro Hektar ſteht Magdeburg ebenfalls
an erſter Stelle es folgen Aurich mit 8260 Mk. (77,93
Mark), Hildesheim mit 76 57 Mk. 7400 Mk.), Hannover
mit 72 71 Mk. (72, 18 Mk. Merſeburg mit 6783 Mk.
(G6,55 Mk ſpäter Erfurt mit 35 82 Mk. (35,35 Mk.).

Jn eine gefahrvolle Situgtion geriet
Sonnabend früh die Frau des Landwirts Kellermann
aus Röſſen auf dem Wege zur Stadt. Jnfolge der
Dunkelheit kam die mit einem Tragkorb bepackte Frau
vom Wege ab und ſtürzte am Saalufer in eine ausge
ſchwemmte Grube Nur wenig fehlte und ſie wäre in
den Fluß gefallen und unrettbar verloren geweſen. Der
Landwirt Knauth aus Röſſen befreite die Frau aus
ihrer mißlichen Lage. Der Jnhalt des Korbes blieb
unverſehrt.

Der Vorſchuß Verein zu Merſeburg E.
G. m. b. H. hat in dieſen Tagen ſeinen Mitgliedern den
Geſchäftsbericht über das 54 Geſchäftsj ihr über
mittelt. Wie ſtets, ſo hat die Genoſſenſchaft ſich auch
im abgelaufenen Geſchäftsjahre glänzend bewährt.
Dies kommt am beſten zum Ausdruck in der gewaltigen
Mitgliederzunaghme. nämlich 169, ſo daß dem Verein
jetzt 1187 Mitglieder mit 1379 Anteilen angehören.
Ausgeſchieden ſind 69 und zwar durch Tod 24, 26 nach
Kündigung, 4 durch Übertragung und 15 wurden gemäß
ſtatutariſcher e ausgeſchloſſen. Der Geſchäftsumſatz ſtieg im Berichts jahre von 23 Mill.
Mk. auf nahezu 242 Mill. Mk. Die Bilanz ſchließt ab

ewinn
nnd Verkuſtkonto verzeichnet folgende Poſten Vor
ſchußzinſen 80299 Mk. Anlehenzinſen 42873 Mk. Ver
waltungskoſten 14489 Mk. Reingewinn per I
28666 Mk. Letzterer ſoll nach dem Vorſchkage des Vor
ſtandes wie folgt verteilt werden: Reſervefonds Tund
I 2006 Mk. der Vorſtand vertragsmäßig 50 1332
Mk. und an die Mitglieder 6 Dividende 25 322 Mk
Der Reſervefonds I ſteht mit 57811 Mk. der Reſerve
fonds II mit 38 779 Mk. zu Buche. Das eigene Ver
mögen des Vereins beſteht aus 468 176 Mk. Guthaben
der Mitglieder und 128002 Mk. Reſervefonds und

Delkredere, zuſammen 591 178 Mk. Die Haftſumme be
trägt 1379000 Mk. Das Effektenkonto ſchließt ab mit
einem Kurswerte von 72657 Mk. Jm Berichtsjahre
wurden insgeſfamt 6655373 Mk. Vorſchüſſe und Pro
longationen gegeben; 1590057 Mk. Vorſchüſſe ſtehen
gus. An Ankehen wurden 12890600 Mk. eingezahlt.
Der Abſchluß muß als günſtig und die geſamte Grund
lage der Genoſſenſchaft als gut fundiert bezeichnet
werden. Die Generalverſammlung findet am
kommenden Sonntag nachmittags 3 Uhr in der Reichs
krone ſtatt.

Am Dienstag abend wird im Vereinslokaldes
Ev. Jünglingsvereins der Generalſekretär des
Weltbundes der Ev. Jünglingsvereine, Phildius aus
Genf ſprechen. Derſelbe kennt die Jünglingsvereine faſt
aller Länder aus eigener Anſchauung. Jm Augenblick
bereiſt er den Thüringiſchen und Sächſiſchen Jünglings
bund, üm die Vereine in ihrer Arbeit zum Wohle unſerer
Jugend zu ſtärken. Jedem, der ſich für die große
Jugendbewegung intereſſiert, ſei der Beſuch herzlich
empfohlen.

Ein unerwarteter hoher Kunſtgenuß ſteht
hier, wie man uns ſchreibt, für den 15. März d. Js.
während der Tagung des Provinziallandtages bevor.
Es iſt dem hieſigen Muſikverein gelungen für dieſen Tag
Herrn Generalmuſikdirektor Franz Mikorey zu einem
außerordentlichen Konzert der Deſſauer Hofkapelle zu
gewinnen. Wird dieſe Nachricht ohnehin gewiß bei der
allſeitigen Bewunderung, welche die Hofkapelle und ihr
geſeierter Leiter hier genießt, vielfache Freude erregen, ſo
iſt auf einen beſonders glänzenden Verlauf deshalb zu
rechnen, weil es durch eine finanzielle Garantie, welche
die hieſige ſtädtiſche Verwaltung mit Rückſicht auf den
Provinziallandtag in liebenswürdiger Weiſe übernommen
haät, möglich geworden iſt, auch noch den Pianiſten Herrn
Joſef Pembaur jun. zu gewinnen. Joſef Pembaurs
künſtleriſcher Ruf iſt ſeit ſeinem letzten hieſigen Auftreten
in immer weitere Kreiſe unſeres Vterkandes gedrungen
und zahlloſe begeiſterte Kritiken, die ihn teilweiſe an die
Spitze aller lebenden Pianiſten ſtellen, legen das
glänzendſte Zeugnis für ſein wunderbares Spiel ab.
Jn der Tat findet ſich kaum in einem anderen Künſtler
eine ſo glückliche Vereinigung höchſt entwickelter
Technik und innigſter Poeſie, und gerade das
Klavierkonzert von Liſzt, welches er
zuſammen mit der D ſſauer Hofkap lle ſpielen wird, wird
ihm beſondere Gelegenheit geben, alle ſeine Vorzüge im
hellſten Lichte zu zeigen. Herr Franz Mikorey wird
auch im übrigen für ein möglichſt gewähltes Programm
Sorge tragen vorausſichtlich wird es die herrliche
Es dur Synphonie von Mozart und zwei wundervolle
ſymphoniſche Dichtungen, „Orpheus“ von Liszt und das
ergreifende „Tod und Verklärung“ von Richard Strauß
ſpielen. Den Verkauf der Eintrittskarten hat freund

lichſt wieder die Stollbergſche Buchhandlung von Mitt
woch den 21. Februar ab übernommen Die Mitglieder
des Muſikvereins haben ein Vorzugsrecht auf Eintritts
karten bis Mittwoch den 28. Februar, von welchem Tage



a tin Schumanns Gart

Se ger

ab der allgemeine Billettverkauf beginnt. Es wird aus
dieſem Grunde und, um überhaupt das Zuſtandekommen
des Konzerts zu ſichern, baldigſter Bezug der Eintritts
karten dringend empfohlen.

Fußballſport. Ein beſonderes Ereignis bringt
der morgige Sonntag Es ſtehen ſich nämlich zum erſten
Male auf dem Kaſernenhofe zwei Militärmann
ſchaften im Wettſpiel gegenüber und zwar die Mann
ſchaft des Mansf. Feld Art. Reg 75 und die der 36 r.
Spfelbeginn 2 Uhr. Auf dem großen Exerzierplatze
ſtehen ſich die erſten Mannſchaften des hieſigen B. C
Preußen und des B. B. „Hohenzollern“ im

fälligen Verbandsſpiel gegenüber. Zu gleicher Zeit

im Geſellſchaftsſpiel. Spielbeginn
Sanitätskolonne vom „Roten Kreuz.

i

burg, Laucha, Zeitz, Teuchern, Merſeburg Lauch-
ſtädt und Mücheln verſammeln ſich auf Ei

ntag,

e rten in WeißenfelBeteiligung am Kaiſermanöver, die
lung in Sangerhauſen und eine gemeinſchaftliche Ubung
zu beraten

Wohin gehen wir am Sonntag? Der Ev.Arbeiter Verein veranſtaltet Sonntag abend im
Reſtaurant zur guten Quelle einen Vortragsabend.

Vergnügen halten ab der Friſeurgehilfen-
Verein im Caſino, der Verein der Bäckergeſellen-
ſchaft im Neuen Schützenhaus, der Geſang Verein
„Lyra“ in der rn der Geſellſchafts Verein
„Euterpe im Strandſchlößchen. HumoriſtiſcheAbendunterhaltung iſt im Schüßenhaus Unterhaltungs
konzerte in der Reichskrone. Der Buchdruckerverein
Gutenberg (Alker Verein) unternimmt einen Aus
flug nach Meuſchau (Kaffeehaus) Bockbierfeſte
finden ſtatt im Caſino Reſtaurant zu den drei Kronen
Preuß. Adler, hier, ferner im Se zu Wallendorf
und Knapendorf. Maskenball iſt im Gaſthaus
Meuſchau, Milzau, Kötzſchen, Creypau, Shitz.
Ballmuſitk iſt in der Bergſchenke zu Wegwitz Leung
aſtnachtsfeier), Oberbeunga, Göhlitzſch und Schkopau

aſthof deutſcher Kaiſer). Näheres im Jnferatenteil.
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n nicht
60 Talern

e Armee

vurden daher von den Merſebur
m

muß anentrichten. Es war kein Wunder, daß man ſolche Gäſte

S Sonn
igene und Verwundete ng

von früh hie e atte Nacht
rgerin hat dabei ihrem Gefühl in höchſt ori

o

Sixtitor die Magd ſamt Topf und Soldaten
Ertnerung ſtehen ſah und mich eines Lächelns nicht
enthalten konnte. Eine flinke Perſon muß die beherzte
Magd geweſen ſein, ſonſt wäre ſie den Verfolgern nicht
entkommen. Wahrſcheinlich wird ſie über die Mauer
in das Nachbargehöft retiriert ſein und iſt dort einfach
friedlich zur Tür hinausgegangen, nun konnten die
Preußen lange ſuchen Wenn es nicht ſchon ſo lange
her wäre, könnte ſie uns die Geſchichte ſelbſt erzählen
auf den Mund war ſie jedenfalls nicht gefallen
Streitbare Weiber hat es alſo in vergangenen Zeiten
in Merſeburg auch gegeben. Mädchen mit oder ohne
Topf an den Hausküren ſtehend und nach vorüber
ziehenden Soldaten ſchauend ſoll es heute noch in unſerer
Stadt geben. Auch ſtreitbare Merſeburgerinnen ſollen
heute exiſtieren. Aber Töpfe an die Köpfe einziehender
preußiſcher Soldaten werfende Erſcheinungen gibt es
Unter den Merſeburgerinnen nicht mehr. Das Privi
kegium, ſolche kühne Tat ungeſtraft verübt zu haben, hat
einzig und allein Fleiſchhauer Rummels Magd am
Sixtitor zu Merſeburg Anno 1757 mit ihrer drolligen
Geſchichte. Schwickert.

S Sühen, 15, Febr. Was die Politik alles
zertigt. Jn Oebles hielt am letzten Sonntag derVerein „Schafskopftlub“ einen Maskenball ab. Eine
blutrote Maske mit der republikaniſchen Haube auf dem
Kopfe, ein Schild auf der Bruſt mit den berühmten Wor
ken Freiheit und Recht und eine Standarte tragend
mit der Auſſchrift: „Proketarier aller Länder vereinigt
Euch richtete die Aufmerkſamkeit aller Zuſchauer au ſich.
Als dann die Preisverteilung für die ſchönſten Mas
ken und die Demaskierung e edie ſogialdemokratiſche Maske der Vorſitzende des ereins!
Letzterer erfuhr nun zu ſeinem Erſtaunen, daß eine an
dere Maske als die ſchönſte den erſten Preis erhalten
hatte, während ihm auf ſeine rote Maske nur der dritte
Preis erteilt ſei. Der Herr Vorſitzende im „Zukunfts
ſaatsan zug proteſtierte ſcharf hiergegen, indem er für
ſich den erſten Preis beanſpruchte. Zwei jüngere Mit
glieder des Vereins erteilten ihm jedoch die einsig rich
fige Antwort, indem ſie ihm zuriefen: „Du, mit einerp. Maske gehörſt garnicht in den Saal. Einee S weint als durch die ſchlagfertige Antwort

der beiden jungen Leute konnte wohl dem Herrn Vor
ſitzenden nicht erteilt werden.

Mücheln und Amgebung.
17. Februar.

S OberpräſidentvonHegel trifft, wie bereits
mitgeteilt, am morgenden Sonntag nachmittags in Frey
burg a. U. ein, um in der Sektkellerei über Maßnahmen
zur Förderung des Obſt und Weinbaues mit den Wein
erg- und Obſtgartenbeſitzern zu beraten, nachdem dieſe

wiederholt in Eingaben betont haben, daß unſern Hügeln
der Weinbau erhalten werden müſſe.

Die Maul und Klauenſeuche im Kreiſe
Querfurt. Unter den Klauenviehbeſtänden von Otto
Friedemann und Witwe Frohwein in Mücheln

nd Klauenſeuche ansgebrochen. a) Sperr
fte der Obengenannten. Beobachtungs

er übrige Teil der Stadt Mücheln Unter
enviehbeſtande der Paul Sander in Zorbau

b und Klauenſeuche ausgebrochen. Sperr

beſtande des Landwirts Otto Böttcher in Schortau
iſt die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen. a) Sperr-
bezirk: Gemeinde Schortau. Beobachtungsgebiet
Die Feldmark Schortan. Erloſchen iſt die Seuche in
Schnellroda, bleibt aber Beobachtungegebiet, Stei
gra, bleibt ebenfalls Beobachtungsgebiet, Brande
roda, Calzendorf, Gemeinde und Gut Baumers
ro da. Jn letzteren drei Bezirken wurden die Sperr
maßregeln aufgehoben.

Verunglückt iſt dieſer Tage im Tagebau einer
Braun kohlengrube der ArbeiterSch i l ler aus Möckerling-
Er erlitt einen Knöchelbruch und mußte dem Kranken
hauſe überwieſen werden

Die Schulansgſt. In en „Der Arztals Erzieher“ widmet Her Egenberger, *München, dem
Kapitel „Schulangſt“ eine beſondere Abhandlung Er
findet ihre Urſache in der völligen Umklammerung des
Kindes durch die Schule. Schulangſt iſt nicht nur ein
ſtarker Grad von Unkuſt, ſondern in ihr drückt ſich auch
ein offenes oder unbewußtes Widerſtreben gegen die Um
klammerung und gegen die Zurückdrängung des Eigenen
aus. Die Schulangſt entſteht auch dann, wenn das Kind

und Zr
g verlangt Egen-

berger, daß der hüler ein wirkliches, eigenes Leben
außerhalb der Schule habe. Jm Spiele muß er ſich Kraft,
Mut und Tatenluſt erwerben. Luſtgefühle herrſchen nur
dann vor, wenn die Seele des Kindes lebhaft tätig ſein
kann, wenn ſie zur beſonderen Geltung und Anerkennung
kommt. Für alle Schüler, ob ſie gut oder ſchlecht veran
lagt ſind, iſt im Intereſſe ihrer Entwicklung zu fordern
Lebensfreude, Schulfreude und Arbeitsfreude. Darum
iſt für Natürlichkeit und Erleichterung im Unterricht zu
ſorgen, für eine milde, vernünftige und heitere Jugend-
erziehung.

Wetter warte-
V. W. am 18. Febr. Zunächſt ziemlich heiter, Nacht

froſt Später Trübung, wärmer. Zuletzt etwas Regen
Südwind. 19. Febr. Mild, mehr wolkig bis trüb,
etwas Regen

Luftschiffahrt.
100 000 Mark für deutſche Flugzeuge

Wiesbaden, 16. Febr. Auf die Mitteilung von
einer patriotiſchen Spende der Herren Otto und Karl
Henkelt, Jnbaber der Sektkellereien Henkell, im Be
krage von 100000 Mark zwecks Anſchaffüng w eiterer
Flugzeuge für das deutſche Heer lief folgendes
Antworttelegramm des Kaiſersbeiden Stiftern
ein. „Berlin, 15. Febr. Jch genehmige gern, daß ſie
zur Anſchaffung weiterer Flugzeuge für das deutſche
Heer eine Summe von 100009 Mark zur Verfügung
ſtellen und ſpreche Jonen gleichzeitig für dieſe patri
otiſche Tat meinen wärmſten Dank aus. Wilhelm.

Vermischtes.
Die Gefahr eines allgemeinen Berg

arbeiterſtre k. Die Londoner Weſtminſter Ga-
zette ſchreibt die Konferenz des Bergarbeiterverbandes,
die am 16. d. beendet wurde, habe beſchloſſen die briti
ſchen Delegierten zur internationalen Bergarbeiter
konferens, die nächſte Woche in Dover oder Brüſſel ſtatt
findet ſollten nicht für einen europäiſchen Kohlengruben
ſtreik ſtinmen, ſondern dahin wirken, daß die deutſchen
Bergleuſe jeden Verſuch, zurzeit eines britiſchen Kohlen
arbeiterſtreiks aus Deutſchland Kohle auszuführen,
verhindern ſollten. Jmmerhin ſei der Gedanke nicht
von der Hand gewieſen worden daß die deu ſchen, die
franzöſiſchen und die belgiſchen Bergleute zum
Sympathieſtreik aufgefordert werden ſollten, falls jenes
Mittel ſich als unwirkſam erweiſe.

Her 329- Millionen Etat Berlins
Der Berliner Stadt Etat iſt wieder in außerordentlichem
Maße in die Höhe arg Er ſchließt mit einer Ge
ſamtſumme von 329 Millionen Mark in Einnahmen und
Ausgaben. Während ſich der Etat bis vor wenigen Jah
ren unter 300 Millionen Mark gehalten hatte, beantragte
der Magiſtrat im vorigen Jahre die r von918 Millionen und der endgültig feſtgeſetzte Etat betrug
dann 310 Millionen Mark.

(Das Bild des neun auf dem Schuh)
Die lehte Neuigkeit an vrigineller Extraväganz, durch die
die Amerikanerin ihren Beitrag zur modernen Kultur
liefert, beſteht darin, daß die Damen das Porträt ihres
Liebſten auf dem Schuh tragen. Die Sache an und
für ſich iſt ganz einfach: man läßt ſich l Ratklers
trät herſtellen, wie ſie ja bereits vielfach in Medaillons
getragen werden, und klebt dieſes auf die Spitze des

Schuhes über die breite Schuhſchnalle, damit die beiden
Züge nicht durch die Berührung mit dem Straßenſtaub
oder beim Putzen des Schuhes Schaden erleiden, ſind ſie
mit einer durchſichtigen Hölle bedeckt. Die Damen von
Boſton, wo dieſe Mode zuerſt aufgekommen iſt und jubeln
den Beifall gefunden haben ſoll, wandeln alſo jeht daher
die Augen züchtig und geſpannt auf das Trottoir geſenkt,
in das verzückte Anſchauen ihrer Schuhe verſunken, von
denen ihnen das Bild ihres Freundes entgegenleuchtet
Wie viele bereits durch dieſes ſtandhafte zu Bodenblicken
im buchſtählichen Sinne „angeſtoßen“ haben, was für gefährliche Folgen für die Sicherheit des Gehens dieſe den
unteren Regionen zugewandte Aufmerkſamkeit nach ſich
zog, darüber ſchweigt des Chroniſten Höflichkeit.
Der Arzt als Sherlock Holmes.) JnWartezimmer eines Pariſer Arztes, ſo erzählt der „Gau-
lois“, erſchien dieſer Tage ein beſcheidener Mann. Der
Arzt muſtert ihn mit ſcharfem Kennerblick, er hat wohl
SherlockHolmes geleſen, denn er erkennt und weiß ſofort
alle Urſachen jedes Ubels. Es iſt übrigens kein ſchwerer
Fall, ein wenig Neuralgie, Appetitloſigkeit und Glieder
ſteifheit. Der Arzt unterſucht den Fremden und ſchüttelt
den Kopf: „Jmmer dasſelbe, dieſe Pariſer! Sicher fü
ren Sie eine ſitzende Lebensweiſe, Sie ſien den ganze
Tag?“ „Jawohl,“ ſagte ſchüchtern der Kranke Und
Sie wohnen im Hinterhaus?“ „Jawohl. Kleine
Zimmer, wenig Licht?“ „Nun ja, man iſt eben nicht

reich Jh „Schön, mein Freund ich werde Jhnen ſagen
was Jhnen e Friſche Luft, mein Lieber, Sie haben
zu wenig friſche Luft Ziehen Sie aus gehen Sie ſpa
zieren, Ktzen Sie nicht den ganzen Tag herum Friſche

Friſche Luft?“ Der Patient lächelt milde. „SieLuft!
lächeln Warum lächeln Sie?“ „Ach, Herr Doktor
bin Omnibuskutſcher auf der Linie Panthéon Cour
celles

Ein netter Korporal) Aus Chalons ſur
Marne wird gemeldet: Der vor einiger Zeit wegen Dieb
ſtahls einer Mitrailleuſe zu 20 JahrenZwangsarbeit ver
urteilt Korporal Deschamps iſt wegen Deſertion in
Ausland auf fünf Jahre zur Strafkompagnie verſetzt
worden

Neueste Nachrichten.
Paris, 17. Febr. Der Senat hat geſtern den

Marineetat einſtimmig angenommen.
London, 17. Febr. Staatsſekretär Grey hielt

geſtern in Mancheſter eine Rede in welcher er auf den
Beſuch des Kriegsminiſters Hakda ne in Berlin und

n des Premierminiſters Asquith und des Reichs
Bethmann HolkwegBezug nahm. Der
är ſagte „Jch hoſfe, Sie werden anerkennen

t Premierminiſter hier gene und Geiſte in Berlin er
anch zugeben, daß in beibraucht ſelbenwidert worden iſt. Sie w t

den Fällen eine wohlüberlegte Zurückhaltung und Wori-
kargheit zu beobachten war, das heißt daß die Reden
kurz waren. Nun, auch ich muß dieſe Zurückhaltung be
obachten aber ich kann auch ſagen, wenn eine ſtrikte
Zurückhaltung gegenwärtig notwendig
dieſe keinen Mangel an Herzlichkeit in ch

i

ſchließt. Jch glaube zuverſichtlich, daß ekwas getan wor
den iſt, was bleibend zum guten ausſchlagen wird, na
mentlich, daß die Oſſenheit den Himmel heller an klarer
gemacht und den Nebel des Argwohns und Mißtrauens
zerſtrent hat, der infolge von unbegründeten Gerüchten
und Berichten ſich erhoben hatte.

Waſhington, 17. Jebr.
Rücktrittsgeſuch des Generaladzutanten
genehmigt. Ainsworth wird daher nicht vor ein

gericht geſtellt werden. hKiel, 17. Febr. Bei dem Stapellauf des Linien
ſchiffs „Erſatz Odin“, der heute mittag 12 Uhr in An
weſenheit Sr. M. des Kalſers auf der Germania Werft
ſtattfand, hielt Prinz Ludwig von Bavern die Taufre
Jm Anſchluß daran taufte Prinzeſſin Therefe von
Bayern das Linienſchiff auf den Namen Prinz Regent

Luitpold
Berkin, 17. Febr. Aus Hohenſalza iſt ſeit Donners

tag der 38 jährige Oberpoſtaſſiſtent Belz ſpurlos ver
ſchwunden Er zeigte in der letzten Zeit Spuren ren

Präſident Taſt hat das
Ainsworth

Krieges

Schwermut. Von den Behörden wird mit der Mögh
keit gerechnet, daß ſich Belz großer Unterſchlagungen
ſchuldig gemacht hat

Neukirchen, 17. Febr
zentrale Heinitz entſtand
zu den Dynamom ſch nen e
Betriebsſtörungen im Saarrevier zur
Schaden beträgt etwa 100 000 Mk.

Paris, 17 Febr. Auf dem Lag felde von Ehalon
ſtürzte geſtern der Fliegerunteroffizier Morriff on
mit einem Zwe decker aus 80 Meter Höhe ab Er erlitt
einen Bruch des linken Schenkels und zahlreiche andere
Verletzungen. Sein Zuſtand erregt ernſte Beſorgnie.

Friedrichshafen, 17 Sehr Der geſtrige Auf
ſtieg des neuen Luftſchiffs Viktoria uiſe
dauerte 1 Stunden und bezweckte Geſchwindigkejts-
meſſungen, die unter Leitung des Grafen Zeppelin vor
genommen werden. Das neue Luftſcheff erreichte eine
Sekundengeſchwindigkeit von 202 Mete und übertrifft
damit, obgleich es um 8 Meter länger iſt, die bei der
Schwaben gemeſſege Geſchwindigkeit von 196 Meter

Getreide- und Produktenverkehbr
Berlin, 16. Februar.

Weizen lok. inl. 212,00- 212,50 Mk.
Roggen lok. i l. 19400 Mk.
Ha r. 210,0 215,00 Mk. do. mittel 206,09 bis

210,00 Mk.
Weizenmehl Pr. 00 brutto 25,00-29 00 Mk.
Roggenmehl Nr. O und 122 702470 Mk.
Gerſte inkl. leicht 185,00- 190,60 Mk. do. ſchwer frei

Wagen und ab Bahn 191,00- 20200 Mk. do ruſſiſche
frei Wagen leichte 181,00-186,00 Mk.

Auf der Elektrizitäts
in einer Gaszufuhrkeitung
ein Brand, der große

Folge hatte. Der

Weizenkleie grob netto exkl. Sack ab Mähle 1425
bis 1465 Mk. do. fein erkl. Sack ab Mühle 1425 bis
a Mk.

Fyggrenklele netto ab Mühle exkl. Sack 14,35 bis
14,90 Mk.



Trocken-
Srhnitzel,

doppelt geſiebtes und entfaſertes

Banmwoll
ſaatmehl,
55 prozentig,

ernpfiehlt billigſt

Adther Nacht.

AINCCCGMCEIIII
Donnerstag den 22. Februar 1912, abends 87, Uhr,

im großen Saale des „TZivoli“

Vortrag
des Redners der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung
Herrn gens-Lützen, Dozent an der Humbold Akademie in Berlin.

Im Herzen Aſiens
mit den Lichtbildern von Even Hedin.

Unſere Mitglieder und deren Familien ſind hiermit zu recht
zahlreichem Beſuch eingeladen. Gäſte, Damen und Herren, durch
Mitglieder eingeführt, ſind willkommen

Die Vorſtände.
Thiele. Rügow.

Das Wettſchreiben

Wettleſen
en äeiit ſtatt.erzo riſtian adürtikie 8/4 Uhr.

findet am 27. Februar und das

im P Hals
Anfang

Der Vorſtand.

Knapendorf.
rn be 18. Februar vonabends sS t Votſier

wozu frdl. einladet e ſt

Oberbenng.
ANtohrantentagge e

nachmittags 4 Uhr
Merſeburg. Markt 9.

Schädigungen
Gäste willkommnn

Vortragdes Herrn Syncdikus e über
chishbehelfe des Landwirts gegen über den

durch die Industeigs

land ſttschattl kreteeren.
Hüttwoch den 21. Februgr, nachmittags 3 Uhr,

im „Tivolt“

General Verſammlung

folgender Ta gesordnung
Punkt 1 Rechnungslegung.
Punkt 2: Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Ilaurerzewerhs zu Hewvehunn.

Sonntag den 25. Februar

in der Kaiſer-Wilhelms-Halle mit

Sonntag den
18. Februar cr.
Bockbier.

Von abends 8 Uhr ab
Tanzmuſik

H. Wünſche.

CröllwitzDienstag den 20. Febr., von

nachm. 8 Uhr an, laden r
e

Graf a a usson vie

Preisliet ums I C P. SteioS ach, Anhlhansen 178 i I

henauant an gen 3 kro
Sonnabend, Sonntag und Montag großes

drdens m
S Mützen gratis. S

Hierzu ladet freundlichſt ein

Probetube 50 4 In

du dir
hat what ſtelsfam Lager und
empf. im großer Auswahl

g. oper Entennl

e Manner n. u.

Jünglingsverein.
Dienstag den 20. Febr. abends

8 Dre im Vereinslokal
eralfekr. des Weltbundes deres Jüngl. c e Phildius

Einweltumſaſſend. Miſſons

wer zum Wohle nen
männlichen gugend.

Gäſte ſind willkommen
Der Vorſtand. We kher, P

kann. Aber erein
Sonntag den 18. Februar,abends 8 Uhr, im Reſtaurant

Zur guten Quelle
ZDortra gs- Abend

Viele Nenheiten!

Mundgerueh
ſern h friſch ſchmec. Zahncemet Erwa u. Kind. 4—6

er W re heinſte
Man verlange Proſpekt u ratismuſterder in den Kpechhen, Drogerien, Friſenr und Parfümeriegeſchäften.

e

S wegen Wilhelm Köhler, Gotthardtstrade 5

Reparaturen zum Selbstkostenpreis.

Jedem Paketſiegt eine Anleitung mit Zeichnungen
bei, wonach auch Ongedbte Kostüme, Jackette,
Röcke Sweater, Muffe und Mützen usw. selpei

8. Härtel.

Gegen
üblen n Anhs nn eweiß, o Schmelz zu

ausreich.,Hygiene Ausſtellung Dresden a ſeits bewundert.
ken vom Laboratorium „Leo“, Dresden 8

Mernadn u Mhen

Kinderwagen
Klapp Fahrstünle,

Ilegewagen
Sportwagen

Kaufen Sie sehr vorteilhaft im

Woitgehoragte Garantie

Sirieken und hakeln können.

Sternwoll-Strumpf. u. Sockengarne
in allen Preislagen

Wo nicht erhältlich weist die Fabrik
Grossisten und Handlungen nach.

mit eine Diskuſſion.
Rückblicke anf di wichtigſten
Erei guiſſe des Jahres 1911
Ref. Herr Sup. Prof. Bithorn.

kükt s
Markt 19. pt.

Die Mitglieder werden ge
beten, mit ihren Angehörigenrecht Zablreich zit erſcheinen.

Vom I 7. ab l Et.

Inh

ne ubett lIotzke
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand.

nen.

abends s Uhr ſindet unſerTIbuworſt Sergulgen
im Etabliſſ. Funkenburg ſtatt.

Buchdrucker Verein

(Alter

Sonntag den 18. Febr.
Ausflug n. Meuſchau

(Kaffeehaus).
Nachmittags von

n

4

94 Uhr und abends von

Gäſten hierdurch zur

8 Uhr ab9 Tänzchen.

Nachricht
Der Vorſtand.

Keſ e den 18. Fehr

nachmittag 4 Ubh

Dies unſeren werten

Wnſi
h

Sonntag den 18. Februar,
abends 8 Uhr,

gr. humoriſtiſcher
Theater-Abend:

i. Etabliſſ. ötrandſchlößchen.

Nach dem Theater
Tanz

Nachmittags von 8 Uhr an

S Tänzchen
verbunden mit

Wild Auskegeln
Sollte jemand von unſeren

werten Gäſten mit der n ung
übergangen ſein, ſo laden wirauf dieſem Wege höfl. ein.

Der Vorſtand.

S Die Burſchen

e

Jaſtrachtzfeler
freundlichſt ein

K. Vetterke.Haspig.
Dienstag den 20. Febr. laden z.

Faſtnachtskarneval
freundlichſt ein

Guſtav Schröter, Gaſtwirt.

Göhlttzſch.
Sunntag den 18. Febrüar, von

nachm. 3 Uhr ab großer
fagtrachtewungt Tann

wozu Feundlichſt einladen
Die Faſtnachtsgeſellſchaft.
Vöhme, Giuſtwirt.

Leung.
Gaſthaus zum heiteren Hlic.

Sonntag den 18. und Diens-
tag den 20. Februar

abends 8 Uhr an
Ball

Dazu e freundlichſt ein
Die Faſtnachts-Ge aft.Ernſt Ei e weſ

Relchskrone.
Heute Sonntag

3 große Konzerte
Amen Salon Aheſters

HerrenDie R. wen
11 Uhr Frühſchoppen Konzert.Nachm. 8/2 u. ken n er
Familien Konzerte

Es ladet ſrenndhre ein
Albert Werner

Preuß Adlerx.
Sonntag

von 4 Uhr ab
FVeurgehdfenJerein

Sonntag den 18. d. M, vonnachm. 8 und abends s Uhr
Tänzchen

im feſtlich r Saale desCaſino, wozu freundlichſt einladet
Der Vorſtand.

Gessvge Verein

Lyva.
Sonntag den 18. Februar,

Von nachm. 8 Uhr an
Tänzchen.

Der Vorſtand.Dentist.

e

Bockbier-
feſt

i die dererRäumen. E. Soff.MirHeute Sonnabend abend

rrüuch. öhweinslopf
nach Holſteiner Art.

An er Hof.
ite Sonntag

S Zockbier und

e ekkhhh

Die Jugend v. Daspig u. Göhlitzſch.

ſoße Foſnactzfeer.
Von nachmittags s Uhr und

S ff. öpeckkuchen.
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r. 11. Gonntag den 18. Februar

Seilage jum „Merſebnrger Correſpondent',

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegend.
17. Februer.

n J ntereſſe der Sicherheit des Per-
ſonals und der Sendungen werden von der Reichs Poſt
verwältung die 12 Meter langen Bahnpoſtwagen in
Schnellzügen durch 17 Meter lange Bahnpoſtwagen er
t. Infolgedeſſen und unter Berückſichtigung des Mehr
bedarfs an Koſten für Hergabe von Eiſenbahnwagen als
Beiwagen, infolge der Verkehrszunahme uſw. werden im
Reichspoſtetät für 1912 13 920 000 Mk. angefordert. Das
ſind 1820000 Mk. ge das Vorjahr mehr.

alte u Da dauernd kalte Füße für die
Geſundheit höchſt lich werden können, iſt es beiEin-
treten ſtar J ganz beſonders notwendig, darauf
u achten, de iße nicht längere Zeit kalt bleiben.
Vor allem t Strümpfe tragen. Wenn
man Schuhe wechſeln, auchwenn die Jüße ſind. Denn verſchwitzte Strümpfe
machen ze kaält. Arbeiter, die ſitzend tätig
ſcud, ſollten bald alle Tage am Morgen ein Paar
Strümpfe mitnehmen und während ihrer Dienſtſtunden
in einem Nebenraum gelegentlich anziehen. Wer unter
wegs iſt und keine trockenen, friſchen Strümpfe zur Hand
hat, kann ſich raſch damit helfen, daß er feſtes dünnes
Papier in die Strümpfe zieht. Das ſehr ſchlecht leitende
Papier bewirkt eine ſchnelle Erwärmung der Füße, oft
ſchön nach wenigen Schritten. Bei langem Sißen wer
den die Füße namentlich dann kalt, wenn man die Knie
übereinänderſchlägt, wodurch die Adern in der Kniekehle
zufammengepreßt werden und der Blutskreislauf ſtockt.
Dies iſt alſo zu vermeiden. Wer nachts an kalten Füßen
leidet, die ein ſehr unangenehmes Schlafhindernis bilden,
möge abends ein Fußbad nehmen. Kann er das nicht, ſo
muß er ſeine Zuflucht zur Wärmflaſche nehmen, die ſchon
eine Viertelſtunde vorher ins Bett an das Fußende ge
legt wird. Denſelben Dienſt tun mit heißem Waſſer ge
fällte, feſt verkorkte ſteinerne Krüge, über die ein Strumpf
gezogen wird, damit ſie nicht an den Füßen brennen.
Sehr günſtig wirken auch umwickelte Ziegelſteine, die man
in der Ofenröhre erwärmt hat. Bei alledem vergeſſe man
aber nie, daß dauernd kalte Füße ein Zeichen dafür ſind,
daß im Geſamtorganismus nicht alles in Ordnung iſt,
meiſt zu wenig Hautkultur getrieben wird und ſehr oft
die Ernährungs- und Lebensweiſe eine verkehrte iſt.

Beförderung von Hunden in der Ei-
fenbahn. Wie der „Jnf.“ mitgeteilt wird, tritt am
I April d. J. auf allen deutſchen Eiſenbahnen über die
Beförderung von Hunden eine neue Beſtimmung in Kraft,
die für weite Kreiſe on Wert iſt. Die Ausſührungsbe-
ſtimmungen zu dem 5 0 der Eiſenbahnverkehrsordnung
werden nämlich dahin abgeändert, daß in Zukunft „Hunde
jeder Größe zur Beförderung als Gepäck zugelaſſen wer
den. Bisher iſt dieſe Vergünſtigung nur auf kleine Hunde
und auf Jagdhunde beſchränkt Die Erweiterung dieſer
Bergünſtigung auf alle Hunde iſt auf einen Beſchluß der
Generalkonferenz der deutſchen Eiſenbahnen von 15. De
zeinber 1911 zurückzuführen.

Nicht verſetzt. Von einem alten Lehrer und
Schülerfreunde wird uns geſchrieben Wieder geht die
Nachricht von zwei Schülerſelbſtmorden durch die Zeitun
gen. Ein Obertertianer in Kiel ſoll wegen dauernden
Unfleißes ein n Arreſt Tun e Be ſich
in einer Untervntchtspauſe eine Kugel in die Bruſt. DieUrſache des Rublſredter Falles iſt noch nicht aufgeklärt

Man ſieht auch bei dem Kieler Fall vor einem Rätfel.
War das Ehrgefühl des Knaben ſo zart, daß es dieſe Stra
fen nicht ertragen konnte, ſo hätten die wiederholten vor
herigen Ermahnungen zu größerem Fleiß fruchten müſſen.
Sollte aber die geiſtige Unfähigkeit für Trägheit gehalten
worden ſein ſo hätten die Eltern, die zur Beurteilung des
häuslichen Fleißes am eheſten kompetent ſind, hier ver
mittelnd und dorbeugend eingreifen ſollen. Eine offene
Ausſprache ihrerſeits mit dem Schulleiter und den Fach
lehrert iſt am beſten imſtande, in ſolchem Falle Klarheit
zu ſchaffen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie, wenn die
Betgabung zum Weiterbeſuch der höheren Lehranſtalt nicht
hittreicht, den Rat erhalten müſſen, den Sohn von der
Schule zu nehmen und einen praktiſchen Beruf zu n
ren. Leider treiben t Elkern die bekannte elStrauß Praxis Sie verſchließen die Augen, um die 8
fahr nicht zu ſehen, ſtatt ſich rechtzeitig mit der t
Verbindung zu ſeßen und freundliche Ratſchläge ent
gegeitzunehmen Statt deſſen ertönt die ſchrethafte

rohung: Wenn du nicht m wirſt, dann ſollſt du
mal ſehen! Gegen Faulheit hat der liebe Gott ein
prächtiges Rohr wachſen laſſen. tgung kann nur treuer Fleiß und genügt auch der nicht
nur Nachgeben helfen Reichen die Kräfte eben nicht aus
für die Forderungen einer höheren Schule, nun dann
muß man ſich mit einer geringeren begnügen auch wenn
manchmal der Dünkel dabei ein Opfer bringen muß Die
Schulen hier laſſen es, ſoweit wir ſie in den letzten Jah
ren kennen gelernt haben, nicht an Sorgfalt fehlen die
Verſehbarkeit der Schüler genau feſtzuſtellen, und behan
deln ſie mit Nachſicht. Und wenn doch das Urteil auf
nicht verſehbar lauten muß, dann ſollten die Eltern ein
lenken init Beruhigung und freundlichem Rat. Ernſt n
Strenge im Laufe des Jahres, aber Ruhe am „Sbli
Mit der Tracht Prügel iſt dann nichts mehr genützt. All
zu ſcharf macht ſchartig und bringt zuwege, daß ſchon ein
neunjähriger Sertaner in einer Nachbaärſtadt vor Jah
ken erklart haben ſoll. Wenn ich nicht verſetzt werde
dann gehe ich nicht nach V dann ſchieße ich mich tot
zu denken gibt das zum mindeſtenMan ſchreibt uns: Leidenſchaft oder Lieb
e bereit zwei Bezeichnungen, welche wohl in manger-
ei Beziehung nicht ſo leicht auseinander zu halten ſindohwobt ſie ſich wieder in anderen Punkten faſt in keiner

kei Richtung ähneln. Um nun auf die näberen Details
beider einzugehen, würde uns hier der u zu be
ſchrankt und auch die Zeit zu kurz bemeſſen ſein. Wir
wollen daher gleich von vornherein auf die erſtere ver
Kchten und uns dafür die zweite etwas näber anſehenLiebhaberei, dieſer Begriff allerdings an und für ſich

a

bald

le in

Be geringer Veranlg

auch ſo dehnbar, daß wir eine vollſtändige Ausein
anderſetzung hier nicht vornehmen können und wir uns
daher nur auf eine einſeitige Beleuchtung dieſes Wortes
beſchränken wollen, und zwar nach der Richtung hin
nach welcher eine Liebhaberei auch nutzbringend ſein
kann. Dies iſt wohl bei der Liebhaberei der Ge
flügelzucht am ausgiebigſten der Fall und zwar wie
folgende Ausführung erläutern wird. Nehmen wir an,
irgend ein Züchter aus Stadt oder Land hält ſich irgend
welches Geflügel, mögen es ſein: Tauben, Hühner,
Enten, Gänſe, Puten oder dergleichen, ſo hat er bei
ſeiner Liebhaberei, aus welchem Grunde er ſich die
Tiere hält, den Vorteil, daß ihm die Unterhaltüngs-
koſten ſeiner e durch deren Eier, Schlachttiere,
ob jung oder alt, Federn uſw. erſetzt werden. Da nun
jedoch, wie allgemein bekannt, durch ſtete Jnnzucht eine
Degeneration erzeugt wird, die obige Quellen bedeutend
einſchränkt, ſo iſt es beider Geflügelzücht eine große Haupt
ſache, daß zu entſprechenden Zeiten für Blutsauffriſchung
durch Einſtellung völlig blutsfremder Tiere geſorgt wird.
Dies iſt nun allerdings nicht ſo leicht durchführbar;
teils mängelt die Zeit, teils mangelt es an der erforder
lichen Kenntnis für dieſe oder jene Raſſe oder deren Be
zugsquellen. Dieſem Allen kann man nun enthoben
werden und zwar durch Beitritt zu einem Geflügel-
züchterverein, wo den Mitgliedern nach jeder
Richtung hin völlig unentgeltlich mit Rat und Tat bei
geſtanden wird. Für Merſeburg ſind wir in der
glücklichen Lage, wieder auf einen Zuſammenſchluß
guter und bewährter Züchter zu einem Geflügelzüchter
verein hinweiſen zu können, deſſen Verſammlungen aus
den entſprechenden Annoncen jederzeit erſichtlich ſind.
Dieſer Verein hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Geflügel-
zucht nach jeder möglichen Art und Weiſe zu fördern
und zu heben, und zwar kommt er allen Liebhabern
inſofern ſehr entgegen, als er einen außerordentlich
minimalen Jahresbeitrag erhebt und ferner noch bis
zu einem beſtimmten Zeitpunkt neu eintretende Mit
glieder ohne Eintrittsgeld aufnimmt. Aus den ange
führten Gründen kann alſo jedem Liebhaber der Ge

ügelzucht, ob aus der Stadt oder den umliegenden
Ortſchaften, nur geraten werden, ſich dieſem Verein an
zuſchließen, und zwar je eher deſto beſſer, da alsdann
noch das erforderliche Eintrittsgeld geſpart und dieſer
Betrag dann ſchon wieder dem Zuchtkonto gutgebracht
reſp. zugewendet werden kann. Nicht zu vergeſſen wäre
alsdann noch, daß ſich durch Züchtung von Ausſtellungs
tieren die oben erwähnten Einnahmen noch über die
Ausgaben ſteigern laſſen, ſo daß einem jeden Züchter
alſo ſeine Liebhaberei nicht nur nichts koſtet, ſondern
ihm ſogar noch etwas einbringt, und auch hierbei kann
ihm ein Geflügelzüchterverein durch ſeine beſonderen
Vergünſtigungen ſowohl beim Einkauf als auch beim

Verkauf nach jeder Richtung hin nur von Nützen ſein.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 100 Jabren, am 16. Februar 1812, iſt der

Präſident der Vereinigten Staaten von Nordamerika
Henry Wilſon geboren Er iſt auch ein Beiſpiel
dafür, wieweit man es in dem freien und vorurteils
loſen Amerika, in dem die Arbeit alles gilt, bringen
kann. Er war Schubmächer, betrieb daneben politiſche
und nationalökonomiſche Studien und krät zuerſt 1850
als Anhänger der Whigpartei als Redner auf und
ward in die Legislatur von Maſſachuſetts gewählt
Eifriges Mitglied der Freibadenpartei, ward er 1855 in

den Kongreß entſandt diente 1861 inr Bürgerkrig alsSta iet und wurde 1872 zum Präſidenten der
Union ernannt. Er iſt 1875 geſtorben.

Vor 800 Jahren, am 17. Februar 1612, ſtarb
Herzog Ernſt von Bayern Kurfürſt von Köln,
einer jener ſtreitbaren Kirchenfürſten ſeiner Zeit, die
ugleich Erzhiſchof und Kriegsmann waren. Von denSauiten ethogen, beſaß er eine tüchtige humaniſtiſche

und theologiſche Bildung und ward er e von
Freiſing, dann von Hildesheim und r ich Erhiſchof von Koln. Damals war das Erzſtift Köln in

Katholizismus n en zu werden, alleinheute ſich nicht ſpaniſche Truppen herbei
z Köln der Schauplatz eines renden

Als der Herzog darnach auch noch zum
Lüttich und von er gewählt wurde,

n er derte erhrte die en unde di Und denn bekämpfte er die Zulaſſung evangeliſcher
icher Stifter. der Stadt Köln lag

Aus dem Leserkreise.
r die Ein gen unter r Rubrik Kbernimmt dieArtantton e ken gegenüber keine Verantwortung

Anonyhme Einſendungen können nicht berückſichtigt werden.

(Eingeſandt.) Es iſt doch recht traurig ummanche Se unſerer Stadt beſtellt. An erſter Stelle
ſteht mit der Neumarkt, eine der Hauptverkehrs-
ſtraßen. Die Bewohner von za 30 Dörfern ſind ge
zwungen, ſobald ſie in der Stadt zu tun haben, dieſe
Straße zu benutzen. Kommt man bis zum Pfarrhauſe,
ſo iſt links nicht viel und rechts überhaupt kein Juß
ſteig da. Wenn auch die erſte Brücke in leidlicher Ver
faſſung iſt, ſo iſt die zweite, die Tümpelbrücke, nicht im
entfernteſten dem Verkehr entſprechend. Wenn, wie es
ſchon öfter der Zufall fügt, ein Auto in nicht zu lang
ſamer Fahrt den Berg hinauffährt ſo beſpritzt und be
ſudelt es die Paſſanten ganz gehörig, und ſo mancher
Menſch wird beim Spazierengehen ſeine Freude bald
in Arger verwandelt ſehen. Wie ſchwer iſts auch für
die Bewohver der Amtshäuſer: nichts haben ſie, wo die
Abwäſſer hingeleitet werden können. Wird es auf die
Straße geſchüttet ſo folgt das Strafmandat nach. Wo
nun hin damit? Hier iſt in Uls links der Bürgerſteig
ſo ſchmal, daß nicht einmal 2 Mann bequem drauf
gehen können, d. h. nebeneinander, und rechts iſt hier
ch nichts zu finden Jnſolgedeſſen ſind die BewohnerS Seite gezwungen, auf den Bürgerſteig der

zahlJohlen einen ſolchen Straßenlärmn, daß die

Berufungsinſtanz erzie

linken Seite zu gehen, ſobald ſie ihr Ziel nach der Stadt
lenken. Hier muß man ſich fragen, da doch der Verkehr
von alters her ein ſehr reger nach Leipzig geweſen iſt,
wie konnte man die Häuſer rechts in dieſer Weiſe bauen
laſſen. Ja, ein anderes, ein ſchöneres Bild würde es
geben, wenn die Leipzigerſtraße weiter bis auf den
Neumarkt geführt hätte. Wie iſt es denn nun mit dem
Bürgerſteig an der Ziegelei des Kann Roſch? Da
herrſcht doch wohl in den meiſten Fällen der Schmutz
vor. Wäre es auch für den anliegenden Beſitzer ein
leichtes, dieſem Ubel mit ein paar Fuhren Kies abzu
helfen ſo iſt es immerhin für die Stadt beſchämend,
den Weg in dieſer traurigen Verfaſſung zu laſſen.
Ferner zu was liegt der Graben am Grundſtück des
Herrn Jentſch Werderſtraße) brach da, oder iſt hier kein
Fußſteig nötig; ſo auch die Straße hinter den Gärten
und die ſogenannte Stänkergaſſe ſind bei Regen oder
Tauwetter kaum zu paſſieren und doch ſind ſo viel Ein
wohner gezwuüngen, dieſe Wege zu benutzen. So gab
der „Correſpondent“ in ſeinem Bericht üher das letzte
Konzert im Strandſchlößchen ſeiner Verwunderung da
hin Ausdruck, daß es ſs ſchlecht beſucht geweſen ſei.
Ja, ſind das aber auch Zugangswege für die Abend-
ſtunden Oder auch was ſoll werden, wenn hier einmal
Feuer ausbricht? Das mögen die verantworten, die
das ins Leben gerufen und befürwortet haben!

Ein Neumärker.

Gerichtsverhandlungen.
zu Lauchſtebdt.

Hausdiener Wilhelm E., zur Zeit im Gerichtsgefängnis
Celle, hatte im Februar 1911 dem Gaſtwirt Karl Gott
ſchalk in Lauchſtedt aus einer Jackettaſche 100 4 bares
Geld geſtohlen. Hierfür wurde E. zu 6 Wochen Gefäng
nis verurteilt. Wegen verſuchten Diebſtahls wurde der
Ziegeleigrbeiter Guſtav L. aus Lauchſtedt zu drei
Tagen Gefängnis verurteilt Er hatte verſucht ſich aus
einer Feldſcheune des Amtsrats v. Zimmermann einige
Bunde Stroh anzueignen. Der Maurer Wilhelm B.
aus Lauchſtedt hatte in Gemeinſchaft mit dem Schacht
arbeiter Max J. aus Dörſtewitz den Schuhmacher
Otto Biering aus Lauchſtedt körperlich mißhandelt. We-
gen Körperverletzung wurde B. zu 20 Geldſtrafe evtl.
4 Tagen Gefängnis verurteilt. J. iſt bereits früher ab
geurteilt. Der Schmied Kurt K. aus Weißenfels
ſollte am 14. Jannar 1912 anläßlich eines Tanzvergnü
gens in Schafſtädt einen Hut geſtohlen haben. K. wurde
jedoch freigeſprochen. Der Dachdeckermeiſter Otto W.
aus Lauchſtedt hatte am 6. Dezember 1911 im Gaſt
hof zum Kronprinzen in Lauchſtedt den Polizeiſergeanten
Bahn dadurch beleidigt, indem er ſagte es gäbe Beamte
die ſeien Lumpen und Schufte. Hierdurch fühlte Polizei
ſergeant Bahn ſich beleidigt und ſtellte Strafantrag, da

chöffen gericht

ich die den ten auf
wegen öffentlicher Beleidigung zu 10 X Geldſtrafe evtl.
8 Tagen Gefängnis beſtraft. Außerdem ſteht dem Poli
zeiſergeanten Bahn die Publikationsbefugnis zu
Wegen Jagdvergehens und Widerſtand gegen einen Forſt
beamten ſowie Beleidigung wurde der Arbeiter Hermann
W. aus Hohenweiden zu 2 Monaten Gefängnis ver
Urteilt. Er ſoll im September und Oktober 1911 wieder
holt in Hohenweidener und Corbethaer Flur die Jagd
ausgeübt und gewildert haben, auch bei ſeinem Zuſammen
treffen mit dem Forſtaufſeher Berger Widerſtand ge-
leiſtet und dieſen beleidigt haben.
Vom Walten der Staatsanwaltſchaft
Bekanntlich werden Beleidigungen undKörperverletzungen
Abon der Staatsanwaltſchaft nur dann verfolgt wenn ein
bffentliches Jntereſſe vorhanden iſt. Ob dies der Fall ift
entſcheidek die Staatsanwaltſchaft ſelbſt, und gegen ihrenBeſchluß iſt ein Antrag auf richterliche Eneſcheiung zu

läſſig. Wie verſchieden nun der Begriff des öffentlichen
Jntereſſes“ von den Staatsanwälten u wird, zei
gen zwei in letzter Zeit vorgekommene Fälle Ein Lehrer

war von zwei ihm unbekannten Männern beſchimpft und
mißhandelt worden Staatsanwalt und Oberſtaatsan-
walt in Oldenburg lehnten die Straſverfolgung ab

und wieſen den Lehrer auf den Weg der Privatklage, der
aber nicht beſchritten werden konnte da es an Zeugen
fehlte Hätte die Staatsanwaltſchaft Anklage erhoben
dann wäre der Verleßte ſelbſt Zeuge geweſen So blei
ben die beiden übeltäter ſtraffrei. Der weite Fall r
ſich im Düſſeldorfer Bezirk S etragen. Eine AnKnaben verurſachten durch ſießen, Pfeſfen und

e n n Vereewohner empfindlich geſtört wurde ein Lehrer denger Schreiet zur Rede ſtellte ſchrie ihn dieſer an
„Du, laß mich los! Empört über dieſe Frechheit, ver
ſehte ihm der Lehrer einen Schlag mit einen dünnen

Spazietſtock, wodurch ein Striemen auf einem Ober
ſchenkel des Knaben entſtand. Die Sache kam zur Hennt
nis der Staatsanwaliſchaft, und dieſe erhoh im öffent
lichen Intereſſe Anklage gegen den Lehrer Jn derF ſie der Lehrer e da
nut eine Beleidigung auf der Stelle durch eine leichte
Körperverletzung erwidert hatte. Der Laienverſtänd
würde wahrſcheinlich in beiden Fällen umgekehrt geur-
teilt haben. Der vom Stagatsanwalt angeklagte Lehrer
hatte im öffentlichen Jntereſſe gehandelt und ſich dabei für
eine Unverſchämtheit ſelbſt Genugtuung verſchafft. Was
für ein Grund lag hier wohl vor, den vom Landgericht
ſelbſt als „rüpelhaft“ bezeichneten Burſchen zu ſchüßen
Dagegen dürfte die Offentlichkeit wirklich ein Jntereſſe
daran haben, daß die ruhigen Bürgern zugefügten Miß
handlungen nicht ungeahndet bleiben. Dem Geſetzgeber
aber zeigen ſolche Auslegungen ſeiner Vorſchriften, wie
vorſichtig er bei Verleihnng von Vollmächten ſein muß

Luftschiffahrt.
Fklugapparate für das deutſche

Heer Das preußiſche Kriegsminiſterium hat ſoeben
einen Dorner- Apparat angekauft, der ſeine Leiſtungs
fähigkeit auf recht beſondere Art erwieſen hat. Es dürfte
noch erinnerlich ſein, daß kürzlich der Flieger Gſell einen

Neue

Dorner- Apparat zur Abnahme Prüfung von Johannis
thal nach Döberitz auf dem Luftwege bringen ſollte. Jan

ihn hege et



folge dichten Nebels ſah ſich der Pilot indes gezwungen,
eine Zwiſchenlandung vorzunehmen. Er wurde unan
genehm überraſcht, als er ſich bei der Landung, die glattvon ſtatten ging, bei dem Orte Schulzendorf ſah. Da ſich
die Witterungsverhältniſſe nicht günſtiger geſtalteten, um
die Fortſetzung des Fluges zu empfehlen, wurde der Appa
rat mit über dem Schwanz zuſammengelegten Flügeln
unter Vorſpann eines Autos an ſeinen Beſtimmungsort
gebracht. Die etwa 100 Kliometer betragende Entfernung
wurde mit einer Stundengeſchwindigkeit von 30 Kilomter
auf eigenem Fahrgeſtell der Flugmaſchine zurückgelegt.
Der Apparat traf wohlbehalten in Döberitz ein und hat
damit eine außerordentliche Stabilität ſeiner Geſamtkon
ſtruktion bewieſen, eine Tatſache, die das preußiſcheKriegs-
miniſterium veranlaßt hat, dieſen Apparat, trotz ſeines
mißlungenen Fluges, ſofort anzukaufen. Auch einen
neuen franzöſiſchen Flugapparat gedenkt die preußiſche
Heeresverwaltung zu erwerben. Wie nämlich die „Neue
Preußiſche Correſpondenz erfährt, iſt in Johannisthal
ein franzöſiſcher Flieger eingetroffen, der beſtimmt iſt,
einen Aeroplan franzöſiſchen Syſtems, deſſen Ankauf durch
das preußiſch eKriegsminiſterium beabſichtigt iſt, der Ab
nahme- Kommiſſion vorzufliegen. Es ſei hierbei bemerkt,
daß ſich das Kriegsminiſterium bei ſeiner Auswahl der
zu erwerbenden Flugmaſchinen lediglich von dem Gedanken
ihrer militäriſchen Brauchbarkeit leiten läßt, ohne Rück
ſicht auf Herkunft und Syſtem, und ſo befinden ſich denn
guch unter den vom Kriegsminiſterium angekauften Appa
raten faſt ſämtliche in der Praxis erprobten Typen.

Militäriſcher überlandflug nach Brandenburg.
Die Offizierflieger Leutnant Mahnke und Sol-

gitz flogen Freitag früh trotz des ungünſtigen, nebeligen
Wetters von Döberitz nach Brandenburg, wo ſie eine
Meldung abgeben ſollten. Bei der Landung wurde der
benutzte S durch eine Bodenwelle beſchädigt, ſo
daß der Rückflug bis zum Nachmittage verſchoben werden
mußte. Die Meldung war an das Füſilier- Regiment 35
adreſſiert und wurde auftragsgemäß übergeben.

Wieder ein Abſturz in Johannisthal.
Der Flieger Eckelmann iſt Donnerstag nachmittag

in Johannisthal mit ſeinem Antoinette- Apparat abge
ſtürzt, weil ſein Motor ausſetzte. Sein Flugzeug wurde
vollſtändig zertrümmert. Der Pilot ſelbſt kam ohne
Schaden davon. Der Flieger Schmidt der Donners
tag in der Nähe der Fabriken der Neuen Automobil- Ge
ſellſchaft in Oberſchönweide mit einem Ferman-Doppel-
decker abgeſtürzt war, iſt Donnerstag morgen ſeinen
ſchweren Verletzungen erlegen.

Vermischtes.
n den Tod gerodelt.) Beim Rodeln aneinem Abhange der Rega in der Nähe des pommerſchen

Dorfes Ludwigshorſt ſchoß der t. Sohn des Land
wirts Ziemann mit ſeinem Rodelſchlitten über das Ziel,
eine r hart am Flußufer, in ſauſender Fahrt hin
weg, glitt auf das morſche Eis des Fluſſes und ver
ſch w an d vor den Augen der Zuſchauer. Die Leiche iſt
noch nicht gefunden worden.

Wenn ad ba
Anzeigen für Merſeburg.

a dieſen Teil übernimmt die
daktion dem Publikum gegen
über keine Verantwortung.

Jamiliennachrichten.
Heute früh entſchlief ſanft nach

Heute morgen Uhr Verschied sanft
nach sehwerem Leiden mein innig
Mann, unser treusorgender Vater, mein herzens-
guter Sohn, der Gartnereibesitzer

Der „191er.) „Was dem einen ſin Uhl, is
dem annern ſin Nachtigall“, ſagt Fritz Reuter, und das
trifft auch auf den letztvergangenen Sommer zu, der ſo
viel Körnerernten durch ſeine abnorme Hitze zerſtörte
und uns dafür ein Weinchen ſchenkte, wie es ſeit langem
in deutſchen Landen nicht gewachſen iſt. Vieles iſt über
den „191Ier“ gefabelt worden, ſein Ruhm hat den Zenith
erreicht ehe aus dem Moſt, der ſich „abſurd gebärdet“,
noch der Wein geworden iſt. Da wird denn allen Kennern
und Freunden eines guten d h und es gibt deren
trotz aller Temperenzler und Abſtinenzler im lieben deut
ſchen Vaterland noch genug! das Urteil eines Sach
verſtändigen von Wert ſein, wie es Jean Zeimet un
ter dem Titel „Uber 191 ler Weine in deutſchen Weinbau
gebieten in Nr. 6 der „Garten la ube“ abgibt. Der
Autor kommt zu einem höchſt erfreulichen Reſulkat, be
ſonders was die Pfälzer, Haardt-, Rheinheſſen-, Moſel-
Weine und die edelſten Sorten des Rheingaues betrifft,
doch muß er die an dieſen Jahrgang geknüpften über
ſchwänglichen Hoffnungen auch hier und da entkräften,
denn auch die Rebe hat unter der andauernden Glut in-
ſofern gelitten, als ſie in Gebieten ohne ſchweren lehm-
und tonhaltigen Boden trotz ihrer tiefergehenden Wurzeln
der Traube nicht jene gelöſten Mineralien zuführen
konnte, die erſt die volle Güte des Weines ſchaffen. Ei
nen Segen aber hat nach Jean Zeimet der vergangene
Sommer dem deutſchen Weinbau und den deutſchen Wein
trinkern gebracht: einen Wein, der nicht geſüßt und nicht
verſchnitten zu werden braucht, ſondern naturrein ge
noſſen werden wird. Und des wollen wir uns freuen!

(Eine Ortsarme als Erbin.) Der in einem
Orte in der Nähe von Dresden verſtorbene Volksſchul
lehrer Radem acher hat ſeiner in Landsberg a. W.
wohnenden einzigen Schweſter, der Witwe Witt, die Ar
menunterſtützung erhielt, 2 bis 300 000 Mark teſtamen-
tariſch vermacht.

Ein einzigartiges Perlenhalsband.Ein Newyorker Juwelier kam vor einigen Jahren auf
den Gedanken, ein Perlenhalsband zu „bauen“, das in der
ganzen Welt nicht ſeinesgleichen haben ſollte. Jetzt
ſchreibt man der in Buenos Aires erſcheinenden Prenſa“,
daß das wunderbare Schmuckſtück beinahe fertig iſt undrund 1 Million Dollar koſten ſoll. Es gibt wohl in der
Welt einzelne Perlen, die größer ſind als die Perlen, aus
welchen das einzigartige Halsband zuſammengeſetzt iſt
aber eine ſo große Anzahl ſo herrlicher und feiner Perlen
dürfte man nirgends finden können, ſelbſt wenn man die
berühmteſten Perlenſammlungen zu einer Kette vereini-
gen wollte. Der Juwelier arbeitete zehn Jahre, um ſein
Wunderwerk zuſtande zu bringen. Es fehlten ihm ver
ſchiedene Perlen aus der Sammlung Dudley, und er hat
ſie nach unendlichen Mühen gefunden. Sogar königliche
und kaiſerliche Herrſchaften mußten ihr Scherflein zu dem
Perlenhalsband beitragen: es befinden ſich u. a. in dem
Kleinod zwei oder drei Perlen, die früher zum portugieſi
ſchen Kronſchatz gehörten. Um Perlen, wie er ſie brauchte,
zu finden, entſandte der Juwelier ſogar einen Vertrauens
mann nach Jndien und nach anderen aſiatiſchen Ländern.
Jetzt fragt ſich nur noch, wer das koſtbare Perlenhals-
band erwerben wird. Unter den millionenſchweren Per

eliebter

ieſigerFiert

ßeſſ rade höne ſallves Aügtern,

sowie reichhaltigrte Auswahl

Bekanntmachung.
S re e iſt die 1. Etage mit Garten zum
und die MobiliarVerſicherungs
beiträge für das 1. Halbjahr 1912

die bei der ProvinzialStädte
Feuer Sozi

tadt
el vom Beitragsverhältnis

binnen 14 Tagen an unſere Stadt

etät hier

ſonen, die für Perlen ſchwärmen, kommen 14 Amerikaner,
eine Baronin Rothſchild und ein Baron dieſes Namens in
Betracht. Jn königlichen Kreiſen ſind als Perlenlieb
haberinnen bekannt die Königin-Witwe Margherita von
Jtalien und die Königin- Witwe Alexandra von England
In den Vereinigten Staaten beſitzt Frau George ein Per
lenhalsband im Werte von 750 000 Dollar, Frau Garys
eins im Werte von 600 000 Dollar, und Frau Leeds eins,
das mehr als 300 000 Dollar wert iſt

Die Arbeiten am Kaiſer Wilhelm-Kanal.
Dem Staatsſekretär Delbrück hat die Bauleitung des

Kaiſer Wilhelm Kanalsg wiederum einen Bericht über den
Stand der Arbeiten am Kanal erſtattet. Danach iſt der
Grunderwerb ſoweit gefördert, daß nur noch in 23 Fällen
das Enteignungsverfahren durchzuführen iſt. Die Lei
ſtungen bei der Förderung der Bodenmaſſe geſtalten ſich
fortlaufend günſtiger. Es ſind 88 v. H. der bisherigen
Soll- Leiſtung beſchafft. Der Flemhuder See kann dem
nächſt nach Fertigſtellung der neuen n
nach Achterwehr zur Unterbringung von Baggerboden
berwandt werden. Die Hafen und Schleuſenbauten in
Holtenau und Brunsbüttel ſchreiten ſchnell voran. Die
zur Ausführung erforderlichen Nebenanlagen Gerüſte,
Maſchinen ſind auf beiden Bauſtellen im weſentlichen
beſchafft.

Jn Holtenau iſt das Mauerwerk des Binnen
hafens zum größten Teil fertiggeſtellt Jn Brunsbüttel,
wo die Verhältniſſe beſonders ſchwierig liegen, iſt es eben
falls gelungen, den Grundwaſſerſtand in der Nähe der
alten Schleuſe bis zur zukünftigen Fundamenttiefe (rund
20 Meter unter mittlerem Waſſerſtand) zu ſenken, ſo daß
die Betonierungsarbeiten wie in Holtenau im Trocknen
begonnen werden konnten. Die durch die Schleufener
weiterung in Holtenau bedingte Verlegung des Marine
kohlenhafens iſt im Bau. Die Bauten zur Eiſenbahn
verlegung bei Rendsburg ſind auf der ganzen Linie auf
genommen. Die Lieferung und Aufſtellung der Eiſen
konſtruktionen zu der Hochbrücke und zu den Rampen
brücken ſind verdungen.

Den Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen wird unvermin
derte Sorgfalt zugewendet. Von 6340 Arbeitern der Ka
nalerweiterung ſind 4030 in Baracken untergebracht

Reklameteil.
Miſt iſt des Bauern Liſt, lautet ein altes, bewährtes

Sprichwort; denn gut behandelter Stallmiſt bleibt nach
wie vor die ſichere Grundlage jeder Feldbeſtellung. Aller
dings kann man heute nicht mehr nur mit Stallmiſt allein
wirtſchaften. Wer unter den jetzigen Verhältniſſen vor
wärts kommen will, muß unbedingt neben Sta miſt vor
allem noch Thomasmehl verwenden. Für die e
beſtellung kann dasſelbe ſchon im Februar mit beſtem
Erfolg auf jedem Boden ausgeſtreut werden. Selbſt zur
Kopfdüngung dünnſtehender Saaten wird im zeitigen

omasmehl erfolgreich verwendet.Frühjahr T

Helgoländer Hummer
ſeiner Spezialgerichte.

Vor und nach dem Theater

m delikate kleine Imbiss platten
esonders Kleinen Preisen

G I 83 Uhr gewähltes feines Menti

Jn meinem Hauſe
Halleſche Straße Nr. 64

ngs-
April zu vermieten.R Skeſfenhagen, Winkel 4.

7Stub Kamm.Wohnung, und Küche, weg
zugshalber zum l. 4. zu vermieten

Brauhausſtraße 2.

erſicherten
dreiſind nach

Paul Krausoe,
Im Namen der Hinterbliebenen

in tiefer Trauer
Bertha Krause geb. Hennicke.

Merseburg, den 17. Februar 1912.
Die Beerdigung findet Montag nachmittag

3 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Stube Kammer und Zubehör

e zahlen an ein baar nen SeNach
lauf dieſer Friſt tritt ſofort koſten vermieten und

Venenien 16.flichtige Beitreibung ein.e Merſeburg, den a i9ie. gu bezieben ſt Sctenged, Stübe
Dhnung Kammer, Küche undDer Magiſtra

Zubehör, ſofort zu vermieten undAusſchreibung. April zu beg. Renmartt 39.
ihtrh im h nhagher rer n
n en Wo uſer Braſag e Rr. 5 und 7, ſowie dälter Halleſche Straße 23

ſtraße 12 und 14 ſollen wegen iſt die von Herrn Hauptmann von
Durchführung der Brauhaus- Klaſenapp bewo nte herrſchaftl.
ſtraße auf Abbruch verkauft Stage, Hochpart. beſtehend aus
werden. 6 Zimmern mit reichl. Zubehör,Leiſtungsfähige Unternehmer Bades. Garten verſetzungshalber
werden erſucht, nach Einſicht per I. April oder ſpäter zu ver
nahme und Unterzeichnung der mieten. Zu erfragen beim Ver
Bedingungen Geſamtangebote auf walter Karl Thiele, Kl. Ritter
ſämtliche Abbruchsbaulichkeiten ſtraße 9.
bis zum 26. Februar d. J. an den

Parterre Wohnung,Magiſtrat einzureichen
Die e An s Stuben, Kammer Küche nebſtZubehbör, zu vermieten u. 1. Aprilde oder die Auswahl unter

zu beziehen Steinſtraße 3.en eh ern et h alt J
erſeburg, den 18. Febr.Die Baudeputation. Poſtſtraße 4
F S wird die von Herrn Aſſeſſorder in n ſofort Gehlſen bewohnte Etage zum

Clohiglauer Str. 16, a. I. April d. J, mietfrei. Auskunft
1 Sie o wird erteilt Seſfnerſtraße

Rarlkt! Etg., immer Wehetſeſet tammer, reichlich Zubeh., Parterre,

2. Etg., 5 zimmer u. Zubeh.
tut Zimmer, Mädchenkammer,
küche, reichlich Zubehör, paſſend

kl. Garten z. 1. Juli evtl. auch
früher zu vermieten.

langen ſchweren Leiden unſre liebe

Liesbeth
im Alter von 3 Jahren.

Merſeburg, den 17. Febr. 1912.
Dies zeigt ſchmerzerfüllt an

Familie Böniſch.

Wegen Trauerfeier bleibt mein Geschäft
Sonntag Von 1 Uhr an geschlossen.

Merseburg, den 17. Februar 1912.

Karl Artus, lauchrtedter S 13

Turſſtreu Torfull
empfiehlt

Eduard Klauß, Merſeburg.
Fernſprecher 27.

ür Vureauzwecke, preiswert zum
Juli zu vermieten. Zu erfragen

ſei Hoffmann, im Laden.
Merſeburg, den 15. Febr. 1912.

Königliches Amtsgericht. Abt. 4.



Gehobene Schule.
Die Anmeldungen derjenigen
ſchulpflichtigen Kinder, die Oſtern
der gehobenen Schule zuge her
werden ſollen, werden in der
hierunter angegebenen Zeit im
Lehrerzimmer der Knabenſchule
entgegen genommen.
Knaben Donnerstag den 22. Febr.,
Mädchen Freitag den 23. Febr.

von a bis 6 Uhr.
Bei der Anmeldung ſind Jmpf
ſchein und Taufſchein vorzulegen.
Die Kinder, die Oſtern 1911 zurück
geſtellt worden ſind, müſſen aufs
neue gemeldet werden.

Solche Kinder, die bereits eine
andere Schule beſuchen, aber
Oſtern in die gehobene Schule
eintreten wollen, werden am
Dienstag den 16. April, vorm.
von 8 bis 12 Uhr, im Rektor-
zimmer der Knabenſchule auf
genommen. Hierbei iſt außer
dem Jmpfſchein und dem Tauf
ſchein auch noch das Schulent
laſſungszeugnis vorzulegen.

Die Reulinge ſind am 16. April,
vormittags 10 Uhr, der Schule
zuzuführen.

Merſeburg, den 6. Febr. 1912.
Der Rektor. Sehmiſch.

Volksſchule II.
Früher Altenburger und

Neumarktſchule.)
Die Anmeldung der ſchul

pflichtigen Kinder findet am 4
und 5. i nachmittags von
44—6 Uhr, im Konferenzzimmer
der Altenburger Schule, Wilhelm
ſtraße 5, ſtatt und zwar:
für die Altenburger Schule
am Montag den 4. März,

für die Neumarktſchule
am Dienstag den 5. März.
Schulpflichtig ſind alle Kinder,

die bis zum 80. September d. J.
s Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf
und Jmpfſchein vorzulegen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte
Kinder ſind aufs neue anzumelden
Die Abgrenzung der Schul

bezirke iſt folgende:

ſtraße Am Bahnhof, Bahnhofſtr.
Bismarckſtr., Blanckeſtr.. Brau
h Chriſtianenſtr. Dammſtraße, Georgſtr., Gerichtsrain
Gotthardtſtr, Vor dem Gott
hardtstore, Hälterſtr., Halbmond
ſtraße, Halleſche Str. Hirtenſtr,
Karlſtr, Vor dem Klauſentore,
Lauchſtedter Str. öſtlich von der
Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr
Mälzerſtr,, Marienſtr., Moltke
ſtraße, Mühlberg, Nordſtr. Ober
und Unter Altenburg, Parkſtr.,
Poſtſtr. Preußerſtr., Große und
Kleine Ritterſtr. Roſental, Roter
Brückenrain, Sand, Schiefweg
Schreiberſtr, Schulſtr. Seffnerſtraße, Stufenſtr., Teichſtr. öſtlich
von der Eiſenbahn, Wagnerſtr.
Weinberg, Wß. Mauer, Wilhelm
ſtraße, Winkel.

Reumarktſchule: Der ganze
Stadtteil öſtlich von der Sagle,
Dom, Domplatz, Dompropſtei,
Grüne Str., Ober r. ord Neumarktstor, Venenien,

erder.Der Rektor. Hüttel.
Große Stube mit ehe

für ein r e ehe ſofort
r zu beet ſpäter u hen

Frdl., mittlere Wohnung
per r er. zu vermieten
u Seeben Ob. Breite Str. 16.

n 5 W clenzu vermien Zu eenſetſer Straße 40.
1 Wohnung Cleines Haus

zu vermieten cEine Wohnung 2 St. Kamm.

e eefl. Off. mit Prei
O P an die Exped. d. Bl.
Freundlich möbl. Zimmer
ſofort oder 1. März zu ver mietent Halleſche et 36 Et.
Freundl. Schlafſtelle

zu vermieten Daher
Um Nufg wird geb. wer diskru günſti fGrnndſenge, Terrains,

Jahr Hegel Mühlen, Land
wirtſchaſten c c. kauf, od. verk.
will. Angeb. gefl. innerhalb 3 Tg.
an Karl Lüdide, poſtl. Merſeburg.
CentralVerkauſsVörſe Dentſchlds.
Koftenl. Beſuch u. Beſichtigung

ten vurgee Schule Apotheker

MACHT DAS LEDER 6IBTWASSERDICHTE
6ESCHMEIDIG S

c
Lederputz- Creme

i(havalle
S

c

W z W

FARBT n Auge on
NicHT AB! z KONKURRENZI

Reinhold Müller, Merſeburg,
Stein u. VBildhauerei, Clobigkaner Str. 2,

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in:
zur modernen Grabdenkmälern aus ſchwarzem, ſchwediſchem Sranit
und verſchiedenen anderen Steinarten zu ſoliden Preiſen bei reeller
vedienung. Beſichtigung der Denkmäler auch Sonntags geſtattet.

Große Keller und RiederlageſTerztelbarer Sitz u Udhevanen

zu vermieten Burgſtr. 13. billig zu verkaufen Neumarkt 24.

allein treibt die Kunden ins

bupnw'warenhau (rahneig, Gotha
ſondern die erſtaunliche

Güte u. Auswahl der Qualitäten in

in vielen Neuheiten,

l Bitte die Auslagen mit den auffallend niedrigen
Preiſen in den Schaufenftern beachten zu wollen.

Mitglied des RabattSpar- Vereins

S 3 in größeren u. kleineren Beträgen ü öNicht Billigkeit net e
Damen- u. Kinder-Handtaschen in ällen Prebven, Annenſtraße I.
Damen-, Herren- u. Kinder-Portemonnaies

Schultornister für Knaben u gute dauern Ware
Schultaschen für Mädchen anerkannt hest. Fabrikat

585000 Mk. Duillmaſchinen,

40/0 an v Häuſer lange unkünd
bar auszuleihen, auch als Bau

ſſ gelder. Darlehen
kauft preiswert Maſchinenfbr

j nenfbr.,B. Bornſchein, Augen
Offeriere ſehr preiswert:

10000 zu. eingemiet.

Rübenſchuitel
in Ladungen von 200 u. 800 Ztr.

ahnſtation. Sofortige

ſind zu 6 o erhältlich (Rückporto
erbet.). Erich Dikirek, Magdeburg,

Breiteweg 232.
Guterhalt. ſchwarzer Winter-

überzieher und ſchwarzer Herren
gummimantel zu verkaufen

Faſt neuer Aſchengrubendeckel,
110/112 und ein gut erhaltener frei jeder
Winterüberzieher billig zu ver Aufträge erwünſcht.
kaufen Clobigkauer Str. 17. 9swald Werner 897 pt.

r e 820 30 Zentner

Roggenstroh
hat zu verkaufen

Alb. Zinke, Frankleben.

Nußb. Büffett

U ark,Ausziehtiſch. 6 er le,

Veilchen
Seifenpuver

Goldperle
mithübschen Geschenk

Schankelſtühle. Klurgarde
rebe gute Näſchmaſchine iftsverftaunnend billig zu verkanf. legun Labt
lkulle J lebte In n Weißenfelſer Str

iſ. nichtmee n e j vein ne n rena Jahr alt (Bernhardinerraſſe) Heilung Georg Faulſtich, Veteran,
m Ziehen geeignet, Eltern ſehr Reichenberg i. B. poſtlagernd

arf

Karl Kellermann, Fleiſchermſtr. eichtbad

m etios,in extra ſchöner Qualität

empfiehlt S Weg ne rmWeißenfelſerſtr. 9. Tel. 320.C. Heidenreich Ww. i Flektr. Lichtbäder.
An der Geiſel 6. J Erfolgr. Kurverfahren bei

o len nma,Alle Sorten Felle n Nerven
kauft zu höchſten Preiſen Haut, Vlaſen, Magenleid.

K. Winzer, Fiſcherſtr. 13. Täglich auch für DamenHolzſchuhe Ausgekämmtes

Bahnhbofſtraße 10.

dauerhaft und billig bei5. Lehmann Pantoffelmacher- Damenhaar eneeeeaeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeeeeeee
Breite Str. 19. kauft

Dachpappe Alfred gluge Friſur

leere et m ofen. Sonntags 81.
zum Ausſtopfen von Vögeln und nTieren und Garmachen von Fellen.

maſchinen, gebe e e sub ſn n d

für Familiengebrauch und Handwerker ſind unſtreitig die
beſten. Dieſelben eignen ſich vorzüglich zum Wäſcheſtopfen
und zur modernen Kunſtſtickerei.

Abzahlung. Reelle Garantie. Unterricht gratis.
Schmidtſche Waſchmaſchinen, Hampf Waſch

maſchinen neueſter Konſtruktion.
Wringmaſchinen mit prima Gummiwalzen.

Reue Bezüge auf alte Wringmaſchinen ſofort

ür zahlungsfäh. Käufer koſtenl.ehe und Vermittlung.

kt 3.Y. Baar, Aerſeburs „Nartt
e e

hihher es Nach ele Mark 260. Schloſſer u. Schmiede

eſucht. O
d. Bl.

n lerkhunte

Ich empfehle dieſelben zu billigſten Preiſen, auch gegen

Wochenſchrift für Politik HerausgegebenLiteratur und Kunſt e Kannvon Dr. Fr. Naumann

bringt in wertvollen und ſtets originalen Aufſätzen der hervorragendſten Politiker und Par el e e
Spiegelbild unſerer politiſchen und ſozialen eitſtrömungen
Der unterhaltende Teil der Hilfe brin ausführliche,r Würdigungen aller Vorgänge und Erſcheinungen
auf dem Gebiete der Literatur u. Kunſſt. Bezugspreis viertel
i 33 Mark. Verlangen Sie bitte unter Hinweis auf
tieſe Ankündigung ein koſtenloſes Monatsabonnement vom

Verlag Fortſchritt (Buchverlag der „Hilfe“),
6G. m. b. H. Berlin Schöneberg.

Co n e c e e e e e e e e

e e

Locken ſowie ſämtliche

ſ Haararbeiten n
empfiehlt und fertigt an

Ato Stiebritz, damen-Friſierſalon, Gotthardtſtr. 32.

G
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O. T Zimmermann urgenAer Korn aus

Für er gibt es W seines eher

r. Ootko s Pucgamgpaverz zu o Pfg. ist eine

wohlschmeckende und billige Nachspeise.

Einen Lehrling
ſtelle noch in meiner mechaniſchen
Werkſtatt ein.
Guſtav Engel, Mechanikermeiſter.

Einen Lehrling
ſtellt zu Oſtern unter günſtigen
Bedingungen ein
Eduard Roſenhahn, Halle a. S.

Bäckerei und Konditorei,Merſeburgerſtr. 161. Ecke Königſtr r.

Gehaltes

z eS
an Qualität wie franzöſiſcher ſg
Cognac, aus der er hBrennerei Anagerfleis eh
Vismar (gegr. 1734) weltbe
kannt und beliebteſte Marke be
Sernhard Heltzſchner.

auch auf bequeme

Feilsahlungen

Ritter
pianoforte- Fabrik

Filials in Merseburg: Ober-Burgstr. e
Vertreter Rud. Meckert.

Milch und Maſt

Vereins
markt“,

ſtattfindenden Vortrage des Herrn Walter Nell, an
I dlektr. aus Hannover, überJ Ake Vetſorhung der étudt Merſeburg

Die geehrten net der ſtädtiſchen Behörden,
des Bürger Vereins für ſtäd Jntereſſen, des Bürger

S des Techniſchen Vecem, ſowie insb eſondere S
unſere verehrten Vereinsmitgliedet und ſonſtige Jnter

eſſenten werden hiermit höflichſt eingeladen zu dem am
Mittwoch den 21. Februar er., abends 8 Uhr,

Grund und Haus-

Annine nach Maß, ſowie

wird ſauber und billig ausgeführt
Ausbeſſern u. Aufbügeln

Anton Grüner, Schneider,
Oelgrube 1, Hof.

beſitzer-Verein.

„Süd und Weſt des Bürger- Vereins Neu

in der Reichskrone

wnit Eleltrhzitit
Der Vorſtand.

Pulver
Marke Koloſſal, regt bei Ochſen,
Schweinen, S und Sdie größte Freßlüuſt an, bewirkt
bei allen Vieren ſtarken Knochen
bau und ſchnellſte o rung

Pfundpakete a 50 Pf.
Primia vhesphorſauren

hümoriſt. Familien Unterhaltung
Durch das erſt gararett: Enſemnble Reißn

Qutigen Beſuch bittet

wenn n feneen da

8 Uhr ab,
M Faſtnachtsvergnügen
im ſchön dekorierten Saale des

r öchneeball Schlacht. Be

Sonntag den 18. Febr. von
e e e 3 Uhr und abends

Neuen GSchützenhauſes.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Ende frühmorgens.

Heute große

el.
Stein

einpfiehltn Leben
Drogen und Farben,

Burgſtraße Nr. 18

Mehrere leichte und ſchwere, T ahrige

Arbeitspferde
ſtehen zum Verkauf

Ernſt Jauck, Merſehurg, Brühl 16 J a.
Frühjahts ükonng

hat ſich

er unghen te
ſeit nahen 50 un bei aller

Kultüren e en

öſfeſloge

Thieme enbert.

mit n Walg

Anfertig. an Haarbeiten

beRich. Mörice
Sonntag früh von 8 Uhr an

ZuitNri 3

e

abends 8 Uhr an
ar. hümtt. Wend n all

Gefenſchaftskränzchen,
wozu freundlichſt einladet

ff. Bodbier und öpegkuchen

Schkopan.
Gaſthof „Deutſcher Kaiſer

Sonntag den 18. Februar von

Nachmittags von 3 Uhr an

g. Berger Der Vorſtand
Dauers Restauratlon

Heute Sonntag von 9 Uhr ab

sekunds inkl.

s c ſüher re
r Halle a. S. Nein

Unterricht in
nasiai- Reaigymnasial- u Realatellungen bis Unter
Examen Pension. Prospekt. De Arbeitsstunden unter Auf
ieht on Eohrern.

ade

älerzahl

Jel. 26686

Klassen von Seringer S Vorsehule, e
Kesondere Abtellung für das Binj Vreiw.-

Fr. Direktorſ. Spictuchen
9. Lange, Seffnerſtraße.

S früh von s Uhr an
Gpedkuchen.

9. Trommler, Schmale Str. 27.

Sonntag von früh
8 Abr gab

Sper u en.
viteg gta Eermeiſter,ittiſtraße 4.

zum Pertriebe einer eeſlleſſigen Schlagſahne, e

prima Pflanzenbutter wird eine ſleißige

geſucht, die bei Konditoren und Cafés eingeführt. Auch
ein S Laden W in verkehrsreichem Bezirk mit Hinter
ſtübchen u. kl. Keller wird zu mieten gewünſcht. Gefl. Off.

inter à an ne ehe en Dlchir, Friſeurgeſchatt.

kautionsſähige Kraft

vorſteher Keil.
Anfragen zu richten an Gemeinde

Iddg
wird zum 1. April d. J. chtGörling.

Suche und empfehle
für hier und auswärts Köchin,
erf. Stuben und Hausmädchen,
auch für Rittergut, Mädchen für
einzl. Dame u. einzl. Herrſchaften,
Pwie Landmädchen.
Frau Henriette Langenheim, ger
Stellenvermittl., Schmale Str. 18.

Zum 1. April d ein einfach
Ctubenmädchen,

nicht unter 17 Jahren
Frau v. Brandenſtein,

Ober- Altenburg 1
Geſucht zum 1. April erfahren.
Stubenmädchen,

welches plätten, ſervieren urdnähen kann Halleſche Str. 23, 2 Tr.

Eine beſſere Köchin
oder Stütze zum 1. 8. odernach Berlin Wilmersdorf geſut t.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Für n dung Haushalt
zum 1. März od. ſpäter ein

jüngeres Rädchen
nach Berlin geſucht

Halleſche Straße 13

Guub. ehrl. zuverl. Rädchen
zum 1. 4. bei 160 Mk. Anfangslohn geſucht Karlſtr. 13, part.

Ein ordentliches Mädchen
ſucht zum AprilFrau Zzoellner, Markt

in tücht. ein. Mädchen
ren n de cheage Winkel J
in ordentliches Mödchen

ſucht zum April Vad Helios.
dann Hädthen en ſucht un

Jahren, ſucht zum
April
Frau Mehy, Bismarckſtr. 3.

bauderes ütn. Mädchen
zum 1. April geſuchFrau m Lutmeiſtet

Kl. Ritterſtr. 5
7 e

Ae Ehrliches ein. hen
à hüten BösherG e e e3 S rnpfiehit sich zar Anfertigung von S S et h Vad e
2 Vieitonkarten Geschäftshriefen n AprilS Vsriobungt karte und Umsehiägen e III al Mäddenund riefen Rechnungen 3 Kiew r dinin S n e

alle wunsoharton Formularen e Burgſtraße E ift m hen
2 mr e Programwen 22 riefen Werken und 2l Zoſtungebollagen ß d n IR geehmaekvoher atte zu zogen Preisen. 3 5 ſuch z ſu

erten bitte unter Sein Suster zu bienzten Ueterin S El ſenger

S Muner eßer9 W Rachttwä chter. ein hnng
Ein Kuech twird z. 1 April geſ. W innn e

(ältere Frauen) ſucht

Jnh.: Walter Krehahn.

Tabak Rippet
Hermann Pſautſch.

ZigarrenFabrik.

hluen ter bahn
für den Correſpondent

99 Uhr vormittags
Jm Intereſſe der Auf

gebg n wir uma ar chtung dieſer
U ßzeit.

Größere Anzeigen

Bau Lehtnn
geſucht. Offerten unt. A N4
an Rudolf Moſſe

n Lehrling

4 wolle man am Zage vorher
auſgeben.

e teilen wirdie Erpedition von abds.
Uhr ab geſchloſſen iſt.

des
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Und beut der Winter auch manche Leiden,
So will er doch nicht traurig ſcheiden:
Er bringt uns erſt noch die Faſtnachtszeit
Mit aller ihrer Luſtigkeit.

Die Krondiamanten.
Roman von Konrad Döring.(Fortfetzung.)

Jetzt war Richard am Ende ſeiner Geduld angelangt.
„Niemand, auch Du nicht Onkel, hat das Recht, mich zu

beſchimpfen! Wenn ich aus dem Heere ausgeſchieden bin, ſo iſt
dies geſchehen, weil ich ſelbſt fühlte, daß ich mich zum Rekruten
drillen und Gamaſchendienſt nicht eignete, möge er vielleicht
auch nützlich und notwendig ſein. Jch glaubte, der Allgemein
heit mehr nützen zu können, wenn ich draußen in der weiten
Welt Kenntniſſe ſam
melte und meinen Ge

S Fastnacht eDa gibt es Kurzweil mancherlei
Muſik und Canz und Mummerei,
Pfannkuchen, Brezel, Kuchen und Weck,
Und Eier und Würſte, Schinken und Speck

Die Kinder fingen von Haus zu Haus
Und bitten ſich eine Gabe aus,
Sie machen's hinterdrein wie die Alten
Und wollen auch ihre Faſtnacht halten.

v.

(Nachdrug verboten.

heftig, ich bin zu weit gegangen. Komm, nimm einen Stuhl
und erzähle mir von Deinen Reiſen. Du, Anton, gehſt in die
Vorratskammer und läßt Dir von der Winkler eine gute Flaſche
Rotwein geben! Und wenn ich mal ein bißchen knurrig bin,
Jungens, nehmt es mir nicht übel, die vermaledeite Gicht ſetzt
mir auch heute gerade wieder unerträglich zu.

Richard hatte inzwiſchen die nach dem Meere führende
Tür der Glasveranda
geöffnet und ließ die

ſichtskreis weitete. Daß
ich dabei manche Ent

täuſchung erlitten, daß
nicht all die Blüten-
träume zur Wirklichkeit
geworden, iſt nicht meine
Schuld. Doch jetzt will
ich Dich von meinem
verhaßten Anblick be
freien! Laß uns ohne
Groll ſcheiden. Lebe wohl
für immer!“

Er machte dem ver
dutzt auf ihn blickenden
Alten eine zeremonielle
Verbeugung und wandte
ſich zum Gehen Doch
er war noch nicht aus
der Tür verſchwunden
als ſich der Alte müh
ſam von ſeinem Schmer
zensſitz aufrichtete und
ihm nachrief: „Nein,
nein, bleib, bleib, mein
Jungel! Vergiß, was

mir altem Narren die
abſcheuliche Gicht in den
Mund legte. Setz Dich
zu mir, ich war zu

Die größte Steinbrücke der Schweiz S
iſt für die neue Eiſenbahnſtrecke Ebnat-Stafflau in St. Gallen erbaut worden. Jn
weitem Bogen überſpannt ſie den Thur, einen Nebenfluß des Rheins.
für die an techniſchen Bauwerken an und für ſich nicht arme Schweiz durch ihre
gewagte Konſtruktion eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges und wird bei der bevor
ſtehenden Reiſezeit gewiß allſeitige Bewunderung finden.

Länge von v Metern und eine Höhe von 19 Metern über der Flußſohle.

reine, kühlende Seeluft
einſtrömen. Draußen lag

und die goldenen Strah
len des Tagesgeſtirns
tanzten auf den blauen
Fluten des Sundes.
Segelſchiffe zogen drau

en majeſtätiſch vorbei;
rieſige Dampfer ſandten
dicke Rauchwolken in die

Luft und hißten ihre
Flaägge, damit die auf
der Flaggbatterie des

Schloſſes Kronborg
ſtehende Schildwache er
kennen konnte, mit wel
chemm Landsmann man
es zu tun hatte.

„Welch wunderbaren
Anblick das blaue Meer

bietet, rief Richard
„Wen der unendliche
Ozean einmal mit ſei

nem Zauber voll erpackt
hat, den läßt er nicht
mehr los. Wie oft habe
ich im fernen Amerika
am Strande des Meeres

957

Sie bildet

Die Brücke hat eine

warmer Sonnenſchein



geſeſſen und hinausgeblickt in die Fluten, wie oft habe ich
nicht dem Donnerſchlag der Wogen gelauſcht an Mexikos
weiter Küſte, und dem Spiel der Wellen zugeſchaut, die
brauſend heranſtürmten, um kaum gelandet zu verſchäumen,
zu verſchwinden in nichts, wie unſer Leben, wie ein Traum,
wie ein Augenblick des Glücks!“

Der alte Oberſt hatte nicht unfreundlich den poetiſchen
Phantaſien ſeines Neffen gelauſcht. Dann unterbrach er ihn:
„Jetzt komm einmal ein bißchen näher, Junge, ſchenk Dir ein
Glas Rotſpohn ein. Kannſt ihn ruhig trinken, es iſt keine
Grüneberger Schattenſeite. So, Proſit! Und nun erzähl'
mir einmal ein bißchen von Deinen Reiſen! Wo haſt Du die
letzten Jahre geſteckt, daß Du Deinen alten Onkel ſo ganz ver
geſſen haſt?“

Und Richard berichtete dem immer geſpannter lauſchenden
alten Offizier von ſeinen Fahrten durch die Wunderwelt
Mexikos und Guatemalas. Vor dem geiſtigen Auge des
Oberſten erhoben ſich die Ruinen längſt untergegangener Städte
und mächtiger Teokallis, der Götzenkempel aus den Tagen des

Der neue franzöſiſche Miniſter Der neue franzöſiſche Kriegs
Präſident Poincaré. miniſter Millerand.

Der Rücktritt des franzöſiſchen Miniſters des Aeußeren

entzogen

„Ja, ja,“ ſagte er und klopfte ſeinem Neffen auf die
Schulter. „Es tut mir ordentlich wohl, in meiner Einſamkeit
hier mal wieder einen vernünftigen Menſchen reden zu hören
und nicht fortwährend das Geſtöhne der Winkler vernehmen
zu müſſen, die mir wohl zwanzigmal am Tage verſichert, wie
krank ich ſei und wie ich mich ſchonen muß. Ach was, dummes
Zeug, ich bin überhaupt nicht mehr krank. Will gleich mal auf
ſtehen Bataillon marſch!“

Der Oberſt verſuchte ſich, unterſtützt von ſeinen beiden
Neffen, zu erheben, und nach einigen vergeblichen Verſuchen
gelang es ihm, auf die Füße zu kommen und einige Schritte

herumzuhumpeln. Doch bald mußte er dieſe Verſuche wieder
aufgeben und kroch auf ſeinen Seſſel zurück. Richard bettete
ihn wieder in die Kiſſen und fuhr mit ſeinem Bericht fort. Er
erzählte von den feuerſpeienden Bergen der Antillen, von den
ſchwerduftenden Blumengärten der Plantagen, der Blütenpracht
der Baumwollfelder und dem mächtigen Wachſen des Zucker
rohres. Und im Ohre des alten Herrn klang der Geſang der
Negermädchen wieder, die zu den Klängen des Banjos ihre be
rückenden Tänze aufführten, klang das Brauſen des Meeres,
das an zackige Felsgeſtade ſchlägt, und der Schrei des bunten
Papageis, der in glänzender Farbenpracht durch die weiten
Baumhallen des Urwaldes dahinfliegt. Und je länger Richard
erzählte, deſto weicher wurde das Herz des vereinſamten alten
Mannes und aufrichtige Reue überkam ihn ob ſeines jahrelan-

„Hers

geendet. e zſchein und Freude in meine Einſamkeit und meine Schmerzen
gebracht. Sobald laſſe ich Euch nicht fort, Jungens! Jhr
werdet ja ohnehin zu Hauſe nicht allzu viel zu verſäumen
haben. Die Winkler ſoll im oberen Stockwerk meiner Kate
hier ein paar Zimmer zurechtmachen, wenn Jhr damit vorlieb
nehmen wollt. Frau Winkler, herein mit Jhnen!“

Die Gerufene kam mürriſch und langſam näher.

de Selves infolge Meinungsverſchiedenheiten über das
deutſch franzöſiſche Marokko Abkommen in der Senats
kommiſſion veranlaßte das Miniſterium Caillaux zur Ein
reichung ſeiner Demiſſion. Die Hauptveranlaſſung gab
der bekannte franzöſiſche Staatsmann Clemencau, der den
Beinamen „Miniſterſtürzer“ führt, dadurch, daß er ſich
der Ernennung Delcaſſes zum Miniſter des Aeußeren
widerſetzte. Präſident Fallières beauftragte mit der Neu
bildung des Miniſteriums den Senator Poincareé, der als
einer der glänzendſten Pariſer Advokaten bekannt iſt.
Frankreich beſitzt jetzt ein Miniſterium, wie es ſeit langem
nicht da war. Zwei Miniſter, Briand und Bourgeois,
waren bereits früher Miniſterpräſidenten, und die übrigen
ſind erprobte Staatsmänner, die faſt alle ſchon ein

Miniſterium geleitet haben.

Sonnenkuüren im Winter
Bekanntlich hat im Hochgebirge des Engadin in der
Schweig die Sonne eine derartige Kraft, daß man beim
Sonnenſchein trotz Eis und Schnee ſich in leichteſter
Kleidung, ja ſogar nackt, im Freien aufhalten kann.
Jn einem Sanatorium in Leyſin werden nun ſeit
einiger Zeit Sonnenkuren angewandt, die infolge der
klaren Hochgebirgsluft, unter Einwirkung der Sonne
die beſten Reſultate bei den Patienten aufweiſen. Unſer
Bild zeigt die Kinderabteilung des Sanatortums. Die
Kinder liegen völlig nackt auf der offenen Veranda, im

Hintergrund das Schneepanorama des Engadin.

Kaiſers Montezuma. Schlingpflanzen und Kakteen wuchern
heute über den Ruinen längſt vergangener Macht und Herr
lichkeit und nur verkommene Reſte von Miſchlingen ſind als
einzige Ueberbleibſel der gewaltigen Aztekennation vorhanden.
Doch eine neue Welt iſt drüben im Werden. Der gellende Pfiff
der Lokomotive hallt über den blutgetränkten Boden Tlas-
calas und der geſchäftskundige ſmarte Yankee drängte unauf
haltſam von Norden herein, um die Erbſchaft anzutreten.

Richard war ein guter Erzähler und hatte durch die le
bendige Art ſeines Berichtes über die fremden Länder und
Menſchen bald das volle Intereſſe des Alten gefeſſelt, der auf
merkſam den ſchwungvollen Schilderungen ſeines Neffen von
der üppigen Pracht der tropiſchen Pflanzenwelt, von dem
Glanze des ewigen blauen Himmels und dem Leben und
Treiben der fremden Menſchen lauſchte. Man merkte, wie der
alte Herr ſichtlich auflebte und wie ihn die angeregte Unter
baltung ſeine Schmerzen vergeſſen ließ. S

Sonnenkuren im Winter.

„Die Herren bleiben bei uns,“ ordnete der Oberſt kurz
an. „Machen Sie die beiden Zimmer oben im erſten Stock zu
recht und dann ſorgen Sie dafür, daß wir heute zum Diner

etwas Geſcheidtes zu eſſen bekommen. Verſtanden?“
„Auf Logiergäſte ſind wir nicht eingerichtet,“ bemerkte die

Haushälterin ſpitz. „Und bei Tiſche würden die Herren mit
unſerem beſcheidenen Mahl kaum zufrieden ſein.“

„Himmeldonnerwetter,“ brüllte der Oberſt ſo laut und
wütend, wie ihn die im Hauſe allmächtige Wirtſchafterin noch
nie gehört hatte. „Wer hat hier Anordnungen zu treffen, Sie
oder ich? Bis heute abend ſind die beiden Zimmer in Ordnung
und wenn es heute nicht ein erſtklaſſiges Futter gibt, dann ſoll
Jhnen ein heiliges Kreuzbombenelement in die Knochen fahren.

Die Frau verſchwand eiligſt. Doch kaum hatte ſie die
Veranda verlaſſen, als ihr ſonſt nicht unſchönes Geſicht einen
wildgehäſſigen Ausdruck annahm: „Na, die beiden Kerle ſollen
es hier gut haben murmelte ſie. Das kann mir gerade noch



den ſein mächtiger Bart gewachſen iſt.

Jhr Teſtament machten!“
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fehlen, daß hier im letzten Augenblick noch ein paar Neffen auf
tauchen, von denen niemand bisher eine Ahnung hatte. Habe
wahrhaftig Furcht, daß der Alte zu guterletzt doch noch das
Teſtament änderk. Nun, dazu laſſe ich es auf keinen Fall
kommen, es mag geſchehen, was da willl“

Zwei Tage waren vergangen in denen die Beziehungen
Richards zu ſeinem Onkel immer innigere und beſſere wurden.
Der Alte begann das Unrecht einzuſehen, das er an ſeinem
Neffen begangen hatte.

Am Nächinittag des dritten Tages gab der Oberſt ſeinem
Diener Befehl, ihn im Rollſtuhl am Strande des Meeres ſpa
zieren zu fahren. Seine beiden Neffen begleiteten ihn.

Sie gingen am Schloß Marienlyſt vorbei und gelangten in
den ſchönen Park und die elegante Strandpromenade. Aus dem
Kurſaal tönte die Muſik herüber. Unſere Freunde bewunderten
den prächtigen Blick von der Promenade auf den Sund und be
merkten zu ihrer großen Verwunderung in der klaren Luft
deutlich ſichtbar die nur eine halbe Meile entfernt liegende
ſchwediſche Küſte, mit der ein Dampftrajekt den Verkehr ver
mittelte und ganze Eiſenbahnzüge hinüber und herüber trans
portierte. Deutlich ſahen ſie die hohen Felſengebirge drüben
werde die von den ſchäumenden Wellen des Kattegatts umtoſt
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Bald waren ſie an dem alten Schloß Kronborg angelangt.
n einem dunklen Keller, zu dem niemand Zutritt er

hält, ſchläft hier drin der Däne Holger,“ ſagte Richard. „Jn
eiſerner Rüſtung ſitzt er an einem marmorſtei v urch

eht e
teinernenr e e ealles, was ſich in Dänemark ereignet. Am Weihnachtsabend

kommt dann ein Engel vom Himmel hernieder und ſagt ihm,
daß ſeine Träume Wahrheit, und daß er ruhig weiterſchlafen
könne, weil ſein Vaterland noch nicht in Gefahr ſei. Drohet
aber einmal das Verderben, dann erhebt ſich Holger, daß der
Tiſch berſtet, ſobald er ſeinen Bart loslöſt. Dann tritt er aus
dem finſteren Keller ans Licht hervor und ſchlägt mit wuchtigen
Hieben auf die Feinde los! Auch Hamlet iſt einſt auf den
Wällen des Schloſſes Kronborg gewandelt. Hier ſprach er ſeine
berühmten Worte.

„Die Zeit iſt aus den Fugen, Schmach und Gram,
„Daß ich zur Welt, ſie einzurichten, kam!
„Nun kommt, laßt uns zuſammen gehn!“

Der Oberſt hatte aufmerkſam den Worten ſeines Neffen
gelauſcht, dann ſagte er nach kürzer Pauſe. „Je mehr ich mir's
überlege, Richard, deſto mehr komme ich zu der feſten Ueber
zeugung, daß ich ein großes Unrecht an Dir begangen habe
Eine Dichternatur wie Du paßt nicht zum Kaſernendienſt, und
Du haſt recht daran getan, einen Beruf aufzugeben, für den
Du Dich nicht eigneſt. Reiche mir Deine Hand, mein Junge,
„laßt uns zuſammengehen“, wie Du ſoeben ſehr richtig ſagteſt.

„Herzlich gern, liebſter Onkel,“ erwiderte Richard, hier iſt
meine Hand. Und nun höre unſererſeits im Angeſicht dieſes
e Kronborg am Sund noch ein anderes Wort aus

amlet:
Wir gehorchen beide
„Und bieten uns hier an nach beſten Kräften,
„Zu Euren Füßen unſeren Dienſt zu legen
„Um frei damit zu ſchalten!“

„Bravo, ſo iſt's recht, Kinder! Mit einer Leibgarde von
ſolch ein paar Neffen kann's mir an nichts mehr fehlen!“

Der Oberſt blickte voll freudigen Stolzes auf die beiden
hohen Männergeſtalten an ſeiner Seite. Dann wurde ſein
Geſicht nachdenklicher und er verharrte einige Minuten in
tiefem Sinnen. Endlich wandte er ſich an Richard: Lieber
Junge,“ ſagte er, ich möchte gerne noch eine kleine private
Angelegenheit erledigen. Mein Diener wird mich noch zu
einem Bekannten hinfahren, inzwiſchen geht Jhr noch ein halbes
Stündchen ſpazieren, damit Jhr mir nachher zum Diner auch
er mitbringt. Adieu, meine lieben Jungen, bis
nachher!“

Nachdem ſich die beiden Vettern grüßend entfernt hatten,
wandte ſich der Oberſt von ſeinem Rollſtuhl aus an ſeinen
Diener „Du weißt doch, Friedrich, wo hier der Notar Chriſtian
ſen wohnt?

„Zu Befehl! Herr Oberſt meinen doch denſelben Herrn,
den ich vor einigen Wochen herbeiholen mußte, als Herr Oberſt

„Jawohl, ebendenſelben! Fahre mich in den Garten und
rufe mir den alten Rechtsverdreher heraus!“

Nach einer Viertelſtunde hielt der Rollſtuhl im Garten
des Notars Chriſtianſen und dieſer ſelbſt, ein klugblickender,
älterer Herr, hatte eine lange Unterredung mit dem Oberſt, an

deren Schluß Notar Chriſtianſen bemerkte Ich kann Jhren
Entſchluß nur billigen, Herr Oberſt, und möchte Sie durchaus
darin beſtärken. Ich bin gern bereit, mit Jhnen morgen ein
neues Teſtament aufzuſetzen, das ſelbſtverſtändlich auch in
Deutſchland Gültigkeit hat Jch bin morgen nachmittag bei
Jhnen und bringe meinen Bureauvorſteher als Zeugen mit
Alſo, auf Wiederſehen!“

„Auf Wiederſchauen!“
Am nächſten Nachmittag erſchien zum tödlichen Schreck der

Frau Winkler der Notar Chriſtianſen in Begleitung ſeines
Sekretärs in der Villa

„Melden Sie mich dem Herrn Oberſt,“ ſagte er kurz
„Das geht nicht, Herr Oberſt ſind nicht wohl!“
Die Frau ſprach hiermit keine Lüge aus, denn die mit dem

Beſuch der Neffen verbundene Aufregung und kleinen Diät
fehler hatten auf das Befinden des alten Herrn nicht allzu
günſtig gewirkt.

„Dann werde ich mich ſelbſt anmelden,“ ſagte der reſolute
Advokat und ſchob die Widerſtrebende bei Seite.

„Himmel, was geht hier vor,“ murmelte die Wirtſchafterin
vor ſich hin. „Was will der Kerl bei dem Alten? Vielleicht
gar das Teſtament ändern! Nein, das kann, das darf nicht
ſein, eher geſchieht ein Unglück!“

Sie preßte das Ohr an das Schlüſſelloch und verſuchte zu
lauſchen. Doch je länger ſie horchte, deſto mehr verzerrte ſich
ihr Antlitz zur höchſten Wut, ſo daß ſie das mehrfache Klingeln
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uUngeduldig laäutete der Sturm, bis
Winkler endlich ihren Lauſcherpoſten aufgab, um ſich nach der
Tür zu begeben. Sie nahm die um dieſe Zeit eintreffenden
Abendzeitungen in Empfang und wollte wieder nach der Tür
eilen, um weiter zu horchen. Doch zu ihrem Schrecken fand ſie
Richard in dem Vorzimmer des alten Herrn vor, ſo daß ſie von
ihrem Vorhaben abſtehen mußte. Wütend begab ſie ſich in den
Garten, ſetzte ſich auf eine Bank und faltete die ſoeben einge
troffene Zeitung auseinander. Plötzlich ſtutzte ſie und ihr
Geſicht nahm einen ſchadenfrohen Ausdruck an.

„Richard von Waldungen, ſo heißt es hier in dem Bericht
über den Diamantenraub in Albrechtsburg, ſoll der Täter ſein.
Wahrhaftig, der Name ſtimmt, auch das Signalement trifft
gang genau zu! Na warte, Burſche, ich werde Dich lehren,
andere Leute um ihr wohlverdientes Erbteil zu bringen. Und
die zehntauſend Mark Belohnung ſind wirklich auch nicht zu
verachten. Sogleich gehe ich zur Polizei und zeige an, wo der
Vogel zu fangen iſt! Schade, daß hier keine Meldepflicht be
ſteht, ſonſt wäre der Burſche ſchon hinter Schloß und Riegel.“

Kurz nachdem eine halbe Stunde ſpäter der Advokat den
Oberſt verlaſſen hatte erſchienen mehrere Herren in der Wal
dungenſchen Villa. Einer von ihnen näherte ſich Richard, der
im Vorzimmer mit ſeinem Vetter plauderte und fragte: „Sind
en Rittergutsbeſitzer Richard von Waldungen aus Deutſch
an W

„Jawohl, was ſoll's?“
„Dann ſind Sie in Namen des Geſetzes verhaftet!“
Richard ſtarrte zuerſt völlig ſprachlos auf die Beamten
„Jch, verhaftet, weshalb, mit welchem Recht
„Weil Sie des ſchweren Einbruchsdiebſtahls hinreichend

verdächtig ſind! e„Herr, ſind Sie wähnſinnig,“ miſchte ſich Anton ein, „laſſen
Sie ſofort meinen Vetter los, oder es geht Jhnen ſchlecht!“

Der Lärm der lauten Stimmen war inzwiſchen bis ins Ne
benzimmer gedrungen und der Oberſt rief heraus: „Was geht
hier vor?“

„Jhr Neffe Richard iſt ſoeben wegen ſchweren Einbruch
diebſtahls verhaftet worden,“ meldete Frau Winkler ſchadenfroh.

Der alte Oberſt brachte kein Wort heraus, aber ſein Ge
ſicht wurde mit einem Male totenblaß und kraftlos ſank ſein
Kopf auf die Bruſt. Richard wollte ihm durch die Tür zu Hilfe
eilen, doch die Beamten befürchteten einen Fluchtverſuch und
drückten ein paar Handſchellen um ſeine Gelenke. Während
Richard noch mit ihnen rang, fiel ſein Blick auf ein vor dem
Seſſel ſeines Onkels auf einem Tiſch liegendes Schriftſtück,
worauf in großen Buchſtaben ſtand. „Mein Teſtament.“

Einige Sekunden ſpäter führten ihn die Beamten ab. Noch
einmal wandte er ſich um und bemerkte, wie die Wirtſchafterin
auf den Tiſch zutrat, und während ſie ſich anſcheinend um den
noch immer bewußtloſen Oberſt bemühte, Miene machte, das
Schriftſtück verſchwinden zu laſſen.

Doch Richards Vetter, der dem Fortgeführten ganz verdutzt
nachblickte, verſtand noch zurzeit, warum ihm der Verhaftete
noch zweimal laut zurief. „Anton, das Teſtament, das
Teſtament!“ (Fortſetzung folgt.)
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Der Klerandrit.
Skizze von

Herr Luz Bell galt als Ausländer in der Geſellſchaft
und er wurde allerſeits gefeiert. So etwas wirkt niemals un
angenehm auf den Betroffenen, und Luz ließ es ſich auch gern
gefallen. Doch er verhehlte nicht, daß er eigentlich ein guter
Deutſcher ſei, wie ſchon ſein Vorname beſagte. Daß er den
größten Teil ſeines Lebens in fernen Weltteilen zugebracht
hatte, das war ihm ſelbſt gar nicht mehr intereſſant; aber er
begriff, daß es den gelangweilten Großſtädtern eine Abwechſe
lung und deshalb willkommen war.

Uebrigens galt er als reich.
Er pflegte zahlloſe Zigaretten zu rauchen, die er mit un

nachahmlicher Schnelligkeit immer ſelbſt drehte.
Die Hausfrauen im weſtlichen Weſten, wo er verkehrte,

nahmen es nicht übel, daß ein feines Gerieſel von Tabakſtreif
chen zurückblieb, wo er gerade geſeſſen hatte. Man fand das
originell ausländiſch Luz war eine neue Erſcheinung
und er wurde überall verwöhnt. Neben ihm gab es in dieſer
Saiſon auch noch eine weibliche Attraktion, die er überall traf,
wo er eingeladen war. Und dieſe junge Frau Tait war eine
„richtige“ Amerikanerin, der ein romankiſcher Ruf voraus-
ging. Man erzählte ſich, Frau Tait ſei Künſtlerin geweſen,
das war ſie allerdings immer noch, denn ſie ſang entzückend zur

Laute und ſo arm wie die ärmſte Kirchenmaus Da ſei
Miſter Eduard Tait gekommen und habe ſie vom Podium
herab geheiratet obwohl er todkrank und von allen Aerzten
aufgegeben geweſen ſei. Frau Eveline Tait habe jedoch trotz
ihrer Brillanten, ihres Autos und ihres Bankkontos ihren
Mann geliebt, und ſie habe ihn ſo rührend gepflegt, daß er
gang geſund und robuſt geworden ſei. Und nun bringe er nur
noch dieſen Winter in Aegypten zu, und ſie ſei nach der Reſidenz
gekommen um hier alte Freunde aufzuſuchen General
Blümmers, die ſie hier ja auch überall eingeführt hatten, und
bei denen ſie hier wohnte.

Ja, dieſe Geſchichte paßte gut in die ſentimentale Strö-
müng, die eben jetzt wieder Mode war.

Luz Bell ſprach immer wenig und am allerwenigſten
über ſein Jnneres. Er machte natürlich der ſchönen Eveline
die Kur; aber wer tat das nicht? Das wollte nicht viel ſagen.

Wenn ſie in einem Salon, nach dem Diner den Bitten
der Gaſtgeber nachgab und ihre Laute nahm, ſah ſie immer wie
ein liebliches Bild vergangener Zeiten aus. Schwarzlockig,
mit einem zarten Blütenteint, die ſchlanke Geſtalt ſtets nur
in Weiß oder Schwarz gekleidet, aber jedesmal koſtbar und
geſchmackvoll ſo ſtand ſie da, lächelte ein wenig, ließ die gol
denen Bänder ihrer Laute flattern und ſang die luſtigſten
Nichtſe, die man ſich denken konnte.

Es war ja auch ganz gleich, was ſie ſang das Wie machte
ihr keine andere nach.

Dis Bell ſtand dann im Nebenzimmer, drehte unaufhör
lich Zigaretten, die er nach wenigen Zügen fortwarf, machte

ſchmale, undefinierbare Augen und ſchwieg
Eveline flirtete mit keinem Menſchen; doch für Luz hatte

ſie allezeit einen beſonderen Blick, ein Wort, eine Verabredung.
Eines Tages war Mittagsmahl um ſieben Uhr abends

bei dem Bankier, der alle anderen auf der ganzen Linie ſchlug.
Er war nicht nur Millionär, er war beinahe Milliardär.
Natürlich beſaß er eine Sammlung. Und da Gemälde augen
blicklich in Mißkredit waren, auch altes Porzellan und Elfen
bein nicht beliebt, ſo beſaß er eine Juwelenſammlung.

Unter allen Steinen war keiner der ſo ſehr die Begeiſte

würdige Edelſtein, der viel teurer als Brillanten iſt, weil man
ihn nur in einem einzigen dem Zaren gehörenden Bergwerk
finden kann war hier durch ein fabelhaft ſeltenes Exemplar
vertreten. Während nämlich die Farbe der Alexandrite in der
Regel ein unſcheinbares Grün ohne viel Feuer und Vccht iſt,
das am Abend, bei künſtlicher Beleuchtung, plötzlich in ein rot
liches Lila umſchlägt, war dieſes Exemplar von herrlichſter
Smaragdfarbe und von einem entzückenden Glanz

Der glückliche Beſitzer führte die Bewunderer in ein dunkles
Kaäbinett, entzündete dort eigenhändig eine Petroleumlampe
und zeigte den unerklärlichen Farbenwechſel. Der Stein war
jetzt rubinrot!

Mit großen, förmlich hungrigen Augen betrachtete Eve
line das Wunderding. Sie blieb lange in dem Kabinett, bis

alle anderen, der Sammlung müde, hinausgegangen waren und
nur noch Luz mit ihr vor dem Glaskaſten ſtand, der geöffnet
war und ein blendendes Lichtfeuerwerk ausſtrahlte.

E. Fahrow. (Nachdruck verboten.
„Nun?“ ſprach er nach einer Weile. „Sie ſehen gerade

ſo aus als ob Sie Luſt hätten, den Stein zu rauben.“
„Habe ich auch!“ erwiderte Eveline mit einem ſeltſamen

Lachen. „Sie kennen mich ja gar nicht, Herr Bell, und wiſſen
nicht, ob ich nicht ganz gefährliche Anlagen habel

„Gefährlich? O ja gewiß!“ ankwortete er vielſagend.
Sie ſchüttelte den ſchmalen, hochfriſterten Kopf und wurde

plötzlich bleich: „Jch meinte es anders. Wer kennt den andern
hier? Was weiß einer vom andern? Wir ſind lauter Ko
mödianten, nicht wahr

„Beinahe alle. Jch für meine Perſon bin mehr Zuſchauer,
ſcheint mir. Talentloſe Leute haben nicht nötig, Masken
vorzubinden.“

„Talentlos? Nun Sie ſind doch reich!“
Das war beleidigend, und Luz fuhr eine Sekunde nicht

länger hoch, als wolle er ſie zurechtweiſen.
Dann verbeugte er ſich, als habe ſie ihm ein Kompliment

gemacht, und verließ das Zimmer.
Eveline blieb noch eine Weile vor dem Schrein mit den

Edelſteinen ſtehen. Ein Flimmern war in ihren Augen, ein
geſpannter, fremder Zug auf ihrem Antlitz. Als ſie ſich endlich
abwandte, kehrte ſie nicht in die Salons zurück, ſondern wan

derte in den kleinen überheizten Und deshalb von den Gäſten
gemiedenen Winkergarken.

Hier ſtand Luz Bell. Als ſie hereinkam, trat er raſch auf
ſie zu.

„Gnädige Frau,“ ſagte er haſtig, „ich möchte Jhnen ein
Wort ſagen. Gerade vor Jhnen will ich nicht Komödie ſpielen

Warum vor mir nicht?“ fragte ſie leiſe
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„Weil weil das tut ja nichts zur Sache! Jch
wollte Jhnen alſo ſagen, daß ich durchaus nicht, wie Sie vor
hin ſagken, ein reicher Mann bin. Das gerade Gegenteil
iſt wahr. Jch bin arm. Und ich bin nur hier, um mir eine
Anſtellung zu ſuchen, die mir genügt oder um mich zu ver
heiraten. Das heißt, das letztere habe ich aufgegeben

„Warum?“ fragte ſie wieder mit derſelben leiſen Stimme
„Ach, weil ich ein Narr bin. Jch liebe eine, die ich

nicht bekommen kann. Soll Jetzt wiſſen Sie alles, und
nun werden Sie mir zugeben, daß es beſſer wäre, ich hätte
wenigſtens Talente, da ich nicht einmal reich bin!“

Sie ſchwieg einige Sekunden. Dann hob ſie ihre Aurikel
augen zu ihm auf und flüſterte: „Jch habe ebenfalls ein Ge
heimnis, Herr Bell. Und ich habe Vertrauen zu Jhnen
Sie werden mich nicht verraten mehr als das Sie werden
mir helfen!“
„Helfen? Wie meinen Sie das womit kann ich Jhnen

dienlich ſein Ich werde mich natürlich glücklich ſchätzen
„Wirklich?“ fragte ſie beklommen. Und er ſah, daß ihre

Blicke ängſtlich umherſchweiften. „Dort kommen Menſchen
Herr Bell meinen Sie es ernſt? Kann ich mich auf Sie
verlaſſen Ja, ja, ich glaube Jhnen nun, ſo hören Sie:
ich habe da vorhin ich konnte nicht anders nein, auf
mein Wort, ich konnte nicht anders hier nehmen
Sie! Bewahren Sie es ſo, daß es niemand ſieht um
Gotteswillen verraten Sie mich aber nicht es iſt es iſt.

Der Wirt des Hauſes trat ein und rief lachend aus: „Ah,
alſo hier findet man die Nachtigall, mitten im Grünen. Kom
men Sie, kommen Sie, allerſchönſte Frau, es hilft nichts
Sie müſſen uns wieder mit einem Liede beglücken! Bell,

t kommen Sie mit Sie dürfen auch im Nebenzimmer rauchen
rung der Damen erweckte, wie ſein Alexandrit. Dieſer merk „Ja, kommen Sie,“ ſagte Eveline, „ich erlaube Jhnen

ſogar, in demſelben Zimmer zu rauchen, wo ich ſinge meine
kleinen Liedchen verlangen keine Andacht.“

Luz folgte den Voranſchreitenden.
Jn ſeiner Hand brannte wie Feuer ein winziges, kühles

Etwas. Es war der Alexandrit!
Als er ſeine Gedanken wieder ſammeln konnte, die einige
Minuten wie wildgewordene Vögel durcheinander geſchwirrt
waren, ſah er Eveline auf einem kleinen Podium ſtehen und

die Jaute ſtimmen. J eZJhr weißes Kleid floß an ihrer mädchenhaftes Geſtalt
hinab, ihre Augen blickten unabläſſig zu ihm hin, und die
goldenen Bänder der Laute wehten hin und her. Dann be

gann ſie.
Es war ein fröhliches Soldatenliedchen, mit dem Refrain

Hinter Metz, bei Paris, in Chalons„Jch glaube, ich bin verrückt,“ dachte Luz, oder ſie iſt es!
Da ſteht ſie und zwitſchert und lacht, und hier habe ich den
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geſtohlenen Stein in der Hand. Sie leidet an Kleptomaniel
Wie fürchterlich! Dieſe Aermſte! Was ſoll ich tun ich
kann den Stein jetzt nicht zurücktragen ſie paßt ja auch
auf ich ſoll ihn ihr „verwahren falls der Raub ent
deckt wird, meint ſie natürlich!“

„Hinter Metz, bei Paris, in Chalons!“ erklang es in
drollig beſchleunigtem Tempo.

Luz ſah, wie drüben die Tür zu dem Kabinett von einem
Diener zugeſchloſſen wurde für heute brauchte man wohl
das Dunkelzimmer nicht mehr. Jhm flimmerte alles vor den
Augen.

Endlich zog er ſeinen Tabak hervor, ein Seidenpapier
blättchen Eveline blickte über ihre Laute hinweg auf ſeine
Hände und jetzt drehte er eine Zigarette ſo ſtark wie ge
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Winterkorgen. Nach dem Gemälde von A. MüllerLingke. Photographie Verlag von goſef Albert in Münghen
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wöhnlich inmitten der feinen Tabakfäden war der Stein
geborgen.

Langſam ging er dann in das Nebenzimmer, doch hielt er
ſich ſo, daß ihn die Sängerin im Auge behalten konnte.

„Jch liebe ſie jal“ dachte er fortwährend. Ich kann ſie
doch nicht bloßſtellen! Mein Gott, die arme, kleine Frau!
Jch werde morgen anonym meinen letzten Tauſendmarkſchein
an den Bankier ſchicken, damit der Stein bezahlt iſt. Und
Eveline

Das Lied drinnen war beendet, ſtürmiſcher Beifall erhob
ſich, man umringte die Sängerin und verlangte weitere Gaben
Doch ſie ſei heiſer, ſagte ſie: Sie könnte unmöglich noch mehr
ſingen. Und ſie wollte nach Hauſe fahren. Ob Herr Bell
nicht ſo freundlich ſein wollte, ſie die Treppe hinunterzube
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gleiten, ſie wolle ihm noch wegen des morgigen Tees Beſcheid
ſagen.
Da ſtanden ſie auf der breiten Marmortreppe, und Eve
line ſtreckte die Hand nach der Zigarette aus, die er noch rauchte.

„Kann ich ſie nicht haben?“ fragte ſie ſanft. „Nur zum
Andenken!“ Er zögerte.

„Bitte!“ flüſterte Eveline. „Jch will Jhnen dann auch
beichten.“

„Beichten?“ dachte er, während er die Zigarette an beiden
Enden abriß und ihr das Mittelſtück reichte. „Was meint ſie
nun wieder?“

„Nämlich,“ ſprach Eveline, wieder ſehr leiſe, „ich wußte,
daß Sie ein Gentleman ſeien. Jch wollte nur ſo gern noch eine
weitere Probe davon ſehen! Und dann wußte ich noch etwas
anderes der Bankier hatte es mir vorhin anvertraut

die ganze Sammlung, die er uns zeigte, beſtand aus ſyn
thetiſchen Edelſteinen die echten hat er in ſeinem Geld
ſchrank!“

Ah
„Ja, ſehen Sie das Ding hier in dieſer Zigarette iſt

eine einfache Jmitation der Bankier hat mir erlaubt, ſie
mitzunehmen.“

54

Da Luz ſchwieg, fuhr ſie fort: „Und dann ich dachte
wenn „er“ mir wirklich ſo gut iſt ach ja, Herr Bell, ſo etwas
fühlen wir doch dann wird er Dich beſchützen, unter allen
Umſtänden und das haben Sie ja auch getan Sie lieber,
guter Menſch!“

Rot und blaß wurde es Luz Bell. Warum machte ſie es
ihm ſo furchtbar ſchwer, hier ſtillzuſtehen wie ein Stock!

Eveline wandte ſich und ſchritt eine Stufe herunter.
„Bleiben Sie dort oben ſtehen!“ rief ſie mit abwehrend er
hobener Hand und mit einem ſpitzbübiſchen Lächeln. „Jch
will jetzt gleich nach Hauſe fahren, allein natürlicht
Nur wollte ich Jhnen noch geſtehen, daß ich ebenfalls Komödie
geſpielt habe meine alten Freunde, Blümmers, waren allein
eingeweiht und haben mir geholfen. Alſo ich war niemals
verheiratet, Herr Bell! und Miſter Tait iſt nicht mein Gatte,
ſondern mein Stiefvater. Und ich wollte bloß nicht nur um
meines Vermögens willen geheiratet werden. Und wenn
wenn Sie vielleicht morgen bei uns Tee trinken wollten?“

Er ſprang die Stufen hinab, doch ſie war ſchon weiter
geeilt und in ihren Wagen geſtiegen.

Von dort aus winkte ihm noch ihre kleine Hand, und er
hörte ihr leiſes glückliches Lachen.
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Gott ſegne Sie, mein Herr!“ ſagte er mit heiſerer
Stimme, „das ſind die ſüßeſten Worte, die ich ſeit vielen
Tagen gehört habe. Gott ſegne Sie!“

Nunmehr war es der Pächter, den der Arzt zu beruhigen
hatte, denn die Gemütsbewegung des Mannes äußerte ſich in
einem Maße, daß ſie in ihrer Heftigkeit der Kranken gefähr
lich zu werden drohte. Er rannte abwechſelnd an das Bett,
dann wieder auf den Doktor zu mit einer ſolch ungeſtümen
Freude und Dankbarkeit, daß ſie beinahe lächerlich gewirkt
hätte, wenn nicht das tiefſte Mitgefühl Veranlaſſung dazu
gegeben hätte.

Maſſon legte beruhigend ſeine Hand auf des Pächters
krankhaft bebenden Arm. Faſſen Sie ſich, Herr Tregaron.
Dieſe Aufregung iſt weder für Sie noch für Jhre Tochter gut.
Sie muß noch Ruhe, viel Ruhe haben!“

Der Farmer blickte ihm bewegt ins Auge, drückte ihm
wiederholt die Hand und verließ leiſen Schrittes das Zimmer.
Als Maſſon ſich zu ſeinem Platze zurückbegab, belehrte
ihn ein Blick, daß die Kranke mit geſchloſſenen Augen dalag,
als ob ſie verſuchen wolle, zu ſchlafen. Er erriet indes inſtink
tiv, daß dies nur ein Vorwand war, daß ihr Geiſt arbeite und
daß ſie nicht wünſchte, geſtört zu werden.

Er zog ſich auf ſeinen Platz in der Ecke zurück, ſchloß die
Augen und gab ſich ſcheinbar dem Schlummer hin. Nach
einiger Zeit hatte er die Genugtuung, wahrzunehmen, daß
ſeine Patientin wirklich in einen leichten Schlummer gefallen
war. Er konnte ſie von ſeinem Sitz aus ſo gut überwachen,
daß ihm der genaue Zeitpunkt nicht entging, wo ihr Schlaf
zu einem tiefen wurde. Zugleich machte er die ſeltſame Ent
deckung, daß in demſelben Augenblick die alte Frau am Kamin
ihre ſchwarzen Augen wieder öffnete. Unter ſeinen halb ge
ſchloſſenen dern beobachtete er ſie aufmerkſam. Sie machte
kein Geräuſch, keine Bewegung, wie dies meiſt bei Leuten der
Fall iſt, die aus einem tiefen Schlaf erwachen. Nicht die ge
ringſte Aenderung in ihrer Stellung oder im Ausdruck ihres
vertrockneten, kleinen, runzligen Geſichts war zu bemerken.
Nur hielt ſie jetzt die Augen offen, ſtatt wie vorher die Lider
geſenkt. Erſt blickte ſie auf die ſchlummernde Kranke, ohne
das Haupt zu wenden, dann auf den Doktor in ſeinem Winkel.

Hierauf glitt ſie einem Bündel alter Kleider ähnlicher
als einem lebenden, atmenden Weſen, von ihrem Stuhl, ohne
das geringſte Geräuſch zu verurſachen. Lautlos ſchlich ſie
langſam über den Fußboden hin der Türe zu, ohne ſich auch
nur einen Augenblick bei dem ſchlafenden Mädchen aufzu
halten. Ebenſo lautlos glitt ſie hinter den Wandſchirm, worauf
ſie Maſſons Blicken entſchwand.

Er ſah eben noch über dem Schirme den oberen Rand der
Türe ſich bewegen und wußte ſomit, daß dieſe geöffnet wurde.
Vorſichtig ſich erhebend, warf Maſſon einen raſchen Blick
hinter den Schirm, um ſich zu vergewiſſern, daß die Alte nicht
mehr im Zimmer weilte. Sie war jedoch verſchwunden.
Von all den unheimlichen Tönen, Worten und Erlebniſſen,
deren Zeuge Maſſon während ſeines Aufenthaltes im Pacht
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hofe bisher geweſen, ſchien dieſes geheimnisvolle Verſchwinden
der hexenartigen, rätſelhaften Perſon, die ſeit den letzten drei
Stunden ſeine ſchweigende Gefährtin war, ſeiner erregten
Phantaſie der beunruhigendſte Vorfall.

War die Alte die ganze Zeit über wach geweſen? Hatte
ſie auf die Worte gehorcht, die zwiſchen der Kranken und ihm
ausgetauſcht worden waren Die ſcharfe Wachſamkeit ſeitens
des kranken Mädchens der ſcheinbar unbeweglichen Geſtalt
ihrer Großmutter gegenüber ſchien dieſen Verdacht zu be
ſtätigen. Und was die Verſicherung betraf, die ihm der Pächter
gegeben hatte, daß die Alte kein Wort engliſch verſtünde,
welchen Wert konnte man darauf legen in dieſem Getriebe von
Verdächtigem, Geheimnisvollem und Häßlichem?

Maſſon warf noch einen Blick auf die ruhig ſchlummernde
Gwyn Und zog ſich dann wieder auf ſeinen Poſten zurück, wo
er ſich in derſelben Stellung wie vorher zurechtſetzte, den Kopf
zurückgelehnt und die Lider halb geſchloſſen, um genau achten
zu können auf das unbekannte, unheimliche Etwas von dem
er ſicher zu ſein glaubte, daß es eintreffen müſſe als Schluß
folge des ſeltſamen Gebarens der alten Frau.

Eine halbe Stunde ungefähr nach ihrem Verſchwinden be
gann Maſſon ſeiner Befürchtungen und Ahnungen zum Trotze
von einem Gefühl der Müdigkeit ergriffen zu werden, als
plötzlich ein inſtinktartiges Bewußtſein von der Gegenwart
eines Dritten ſein Mißtrauen wachrief, und ihm den Schlaf
verſcheuchte. Sein Auge fiel von neuem auf den oberen Rand
der Türe oberhalb dem Schirme. Er ſah die Tür geöffnet.

Ohne ſich zu rühren, die Augen halb geſchloſſen, lauſchte er.
Einen Augenblick ſpäter ſah er die alte Frau von ihren

Schals befreit, mit ihrem gleitenden Schritt hinter dem
Schirm hervortreten. Die linke Hand, die ſie vor ſich hielt,
konnte er ſehen: mit der andern, die noch hinter dem Schirme
verborgen war, ſchien ſie augenſcheinlich jemand und zwar
allem nach eine ſich ſträubende Perſon, in das Zimmer zerren
zu wollen.

Sie hielt plötzlich inne, ſich ungeduldig umwendend, ohne
jedoch ein Wort zu äußern. Unter dem ſchweren Tritt ihres
noch unſichtbaren Begleiters begann die alte Diele zu krachen
und zu knarren, und die Kranke fuhr mit einem lauten Schrei
aus dem Schlafe auf.

Die alte Frau verſchwand ſofort. Maſſon eilte zu ſeiner
Patientin, deren Atem zu ſtocken ſchien und deren weit ge
öffnete Augen erſchreckt um ſich blickten,

„Wer war das?“ rief ſie aus.
„Nur Jhre Großmutter antwortete Maſſon in be

ruhigendem Tone.
„Nur ſie allein? Schauen Sie nach, ſchauen Sie nach!“
Jhrem Wunſche oebor-hend Blickte er hinter den Schirm,

ſah jedoch niemanden. Draußen an der Wand gelehnt ſtand
die Alte allein, ihre unbeweglichen ſchwarzen Augen auf die
Türklinke geheftet.

Reginald kehrte ins Zimmer zurück und verſuchte, ſeine
Patientin über das Vorkommnis zu beruhigen. Gwyns Haupt
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ſank wieder auf die Kiſſen zurück; aber auf ihren Zügen
lagerte ein Ausdruck großer Unruhe.

„Sind Sie ſicher, daß ſie allein war?“ fragte ſie.
Ganz ſicher.
Sie ſtieß einen tiefen Seufzer aus und ſchien erleichtert

aufzuatmen.
Maſſon reichte der Kranken einen kühlenden Trunk und

nahm hierauf ſeinen Wachtpoſten wieder ein.
Wer mochte das junge Mädchen ſo erſchreckt haben Wer

war die ünſichtbare Perſon, die das alte Weib in das Zimmer
zu ziehen wünſchte und die in ſo geräuſchvoller Weiſe ihren
ſchleunigen Rückzug bewerkſtelligt hatte?

10.
Während der langen Nachtſtunden bis zum Morgen ſaß

Maſſon an ſeinem Platz mit geöffneten Augen, die der Schlaf
floh. Seine Beſorgnis und ſein Verdacht waren zu heftig,
als daß er, wenn auch nur einen Augenblick lang, an Ruhe
und Schlaf hätte denken können. Jn was für eine Räuber
höhle hatte ihn ſein Weg geführt mitten in dieſe einſamen
Berge hinein, die die Phantaſie unwillkürlich mit den fried
lichen, harmloſen Beſchäftigungen des Landlebens verbindet?
Aus welchen Elementen beſtand ſie, dieſe Gruppe von Menſchen
hier oben in dieſem weltfernen Gehöft der warmherzige
Pächter, die hexengleiche Alte, der verdroſſene Junge? Waren
ſie alle miteinander zu geſetzloſen Zielen verbunden oder
waren ſie ſcharf getrennt in zwei Klaſſen: die Unſchuldigen
und die Schuldigen? Und auf welche Art Ausbeutung konnten

Je eingehender er die Sachlage betrachtete, um ſo aus
ſichtsloſer ſchien ihm jeder Verſuch, das anſcheinend ſchwierige
Problem zu löſen.

Endlich gab er es auf, das Geheimnis ergründen zu
wollen, indem er ſich ſagte, daß mit dem Tageslicht und mit
der Möglichkeit, Umſchau zu halten und Erkundigungen ein
ziehen zu können, eine klarere Anſchauung der Dinge zu ge
winnen ſein dürfte.
Für den Moment machte ihm der Zuſtand ſeiner Pa

tientin genug zu ſchaffen. Wohl durch den Schrecken veran
laßt, den ſie ausgeſtanden, hatte ſich Gwyns Befinden ver
ſchlimmert. Jhr Atem ging ſchwerer, der Huſten war keu
chender, die Klagen über Schmerzen wiederholten ſich häufiger
Mit allen Mitteln, die ihm zu Gebote ſtanden, bekämpfte
Maſſon jedes neu auftretende Symptom. Er reichte ihr nur
flüſſige Nahrung und wachte über ſie mit unermüdlicher Ge
duld, bis ſie endlich gegen Tagesanbruch ruhiger wurde, bis

die klagenden Töne verſtummten, die den gequälten Zuſtand
ihres Geiſtes verrieten, und ſie in einen ruhigen, ſtärkenden

Schlaf verfiel.
Eine gewiſſe lärmende Bewegung im Hauſe verriet

Maſſon, daß die Familie ſich ſchon längſt ihren verſchiedenen
Beſchäftigungen hingegeben hatte, ehe jemand Zeit gefunden
hatte, ihn in ſeiner Krankenwache abzulöſen. Als dann end
lich der Pächter erſchien, war er überglücklich, ſein Kind in
ruhigem Schlummer liegend zu finden. Er ſchüttelte Maſſon
wiederholt die Hand und dankte dem Allmächtigen mit ge
brochener Stimme für die Hilfe, die er ihm zur rechten Zeit
geſandt hatte. Schließlich zog er den Doktor mit ſich fort und
führte ihn in das vordere Schlafzimmer, das zur Aufnahme
des Gaſtes bereitgeſtellt worden war.

„Hier, mein Herr,“ ſagte er, auf ſein eigenes vierpfoſtiges
Bett weiſend, über das dem Beſucher zu Ehren eine ſchöne
Decke gebreitet war, „iſt alles für Sie vorbereitet, damit Sie
ſich zu einem erquickenden Schlummer niederlegen können.
Ich wollte Sie nicht rufen, ehe alles in Ordnung war. Sie
werden unten Jhr Frühſtück bereit finden, ſo gut wir es Jhnen
zu bieten vermögen. Und während Sie oben ausruhen, wird
meine Mutter bei Gwyn bleiben, und keiner ſoll den Mann
ſtören, der meiner Tochter das Leben gerettet hat.“

„Aber wir ſind noch nicht ſicher, ob die Kranke über alle
Gefahren hinweg iſt,“ lehnte der Arzt ab.

„O mein Herr, ſagen Sie mir nichts. Verlaſſen Sie ſich
auf eines Vaters Augel Seit dem Tage, wo Gwyn ſich legte,
hat ſie nicht ſo ausgeſehen wie jetzt, ſo friedvoll und ſüß und
ſo ganz wieder ſie ſelbſt. Sie haben ſie gerettet, mein Herr
mit der Hilfe Gottes haben Sie meine Tochter gerettet. Und
was immer für ein Glück einem edlen Menſchen in dieſer
Welt beſchieden ſein kann es ſoll Jhnen werden, wenn
meine Gebete es für Sie zu erlangen vermögen!“

Der impulſive Mann zitterte am ganzen Körper, die
Tiefe ſeiner Gemütsbewegung von neuem offenbarend. Es

ſchien beinahe als bemühe er ſich, ſeine Dankbarkeit auf irgend
eine übertriebene Weiſe kund zu geben; ſo daß Maſſon zu
fürchten begann, es beabſichtige der Farmer entweder vor ihm
auf die Knie zu fallen

Unten in der Küche fand er ein reichliches leckeres Mahl
bereitet, und die Morgenſonne flutete in goldenen Lichtern
durch das Fenſter herein. Nachdem der Pächter ihn mit vielen
Entſchuldigungen allein gelaſſen hatte, erwog Maſſon mit
einem gelinden Fröſteln den Rücken entlang, welche Art der
Behandlung ſeitens dieſes Mannes er wohl zu gewärtigen
gehabt haben würde, wenn die Krankheit ſeiner Tochter, an
ſtatt ſich zum Beſſern zu wenden, einen ſchlimmen Ausgang
genommen hätte?

Der Wind hatte ſich gelegt, der Himmel, wenn auch nicht
ganz wolkenlos, ſtrahlte teilweiſe in ſchönſtem Blau. Maſſon
vermochte die andere Haustüre nicht zu öffnen wegen des
hohen Schnees, der ſie verſperrte. Er ſchaute zum Fenſter
hinaus und genoß einen Anblick, deſſen Großartigkeit die
Mühen ſeiner Wanderung voll aufwog.

Auf dem Stück Flachland, worauf der Pachthof und die
Ruinen des alten Kloſters ſtanden, bildete der Schnee, alles
Mauerwerk mit glitzerndem Weiß bedeckend, die phantaſtiſchſten
Formen. Darüber hinaus, von einem einſamſtehenden zer
fallenen Pfeiler auf der einen Seite und den Mauern der
alten Kirche auf der andern eingerahmt, lag unten das Tal,
mit der dunklen Linie des Fluſſes, der ſich durch die weißen
Schneemaſſen wand und im Hintergrund die Berge, deren
graue Felſenplatten und dunkle Berggipfel die Eintönigkeit

ſie rechnen, hier auf dieſen entlegenen Bergeshöhen in den Des Bildes unterbrachen. Dies ganze wild romantiſche und
Tagen der Eiſenbahnen und der Polizei. prächtige Landſchaftsgemälde lag wie gebadet in einent Meer

von ſolch goldenem Sonnenlicht, daß dieſer Anblick allein zu
genügen ſchien, den ſchweren Druck von Maſſons Seele zu
nehmen. Seine düſteren Gedanken und ſein Argwohn ver
loren von ihrer Schärfe bei der phyſiſchen Freude am Daſein,
die ihn angeſichts dieſer Herrlichkeit überkam. Und Maſſon
ward ſich bewußt, daß der Sonnenſchein und die Schönheit
der Landſchaft zum großen Teil ſeinen Entſchluß beſtimmten,
ſich nicht durch die ſeltſamen Vorgänge und Erlebniſſe ver
ſcheuchen zu laſſen, deren Zeuge er geweſen, ſondern zu bleiben,
bis er mit Coch Tal zuſammengetroffen ſein würde.

Was die Warnung Gwyns betraf, ſagte er ſich, daß ihre
Angſt um ihn wahrſcheinlich mehr auf einer krankhaften Ein
bildung des Mädchens beruhte als auf wirklichen Tatſachen.
Sicher ſpielten geheimnisvolle Faktoren in dem Haushalte
mit wie auch verdachterregende Umſtände, ſowohl was ſeine
eigene Erfahrung als ſeines Bruders Schickſal betraf.

Je länger er über die Sache nachdachte, um ſo feſter ſtand
ſein Entſchluß und er ſchwor ſich zu, daß er den Platz nicht
eher verlaſſen wolle, als bis er herausgefunden hätte, was mit
dem Geheimnis zuſammenhing. Mochte es auch nicht genügen,
um einen hängen zu laſſen für das Verbrechen, das
ſeinem Gefühle nach ſicher an ſeinem Bruder begangen worden
war würde es doch vielleicht ausreichen, um die Polizei
auf die Spur des Mörders zu hetzen. Unterdeſſen konnte er
feſt darauf bauen, daß des Pächters Sorge um ſeine Tochter
ihn vor einer perſönlichen Gefahr ſchützen würde, die ihm
möglicherweiſe unter dem Dache des Pachthofes drohen konnte.

Als er das Frühſtück zu ſich genommen hatte, mahnte
ihn eine große Müdigkeit ſowie ein unwiderſtehliches Schlaf
bedürfnis daran, daß er ſeit ſechsundzwanzig Stunden ſich
kaum einen Augenblick der Ruhe hatte gönnen dürfen. Er
verfügte ſich ins obere Stockwerk, ohne jemandem zu begegnen
J Vorübergehen warf er einen Blick in die Krankenſtube,
wo die Hexe wieder in ihrer Ecke ſaß und Gwyn noch in fried
lichem Schlummer lag. Dann ſchloß er ſich in das Zimmer
ein, warf ſich angekleidet auf das Bett und verfiel in einen
tiefen Schlaf.

Als er erwachte, war es düſter und kalt und der Wind
hatte ſich von neuem erhoben.

In dieſem Augenblick vernahm er, daß die Türklinke
von außen bewegt wurde. Er ſprang vom Bett und öffnete
raſch. Es war nicht möglich, jemand zu erkennen; er hörte
jedoch ſchwere Fußtritte ſchnell die Treppe hinabpoltern, denen
er in fliegenger Eile folgte. Unten angelangt, ſah er eine Ge
ſtalt über den gepflaſterten Boden einer Hintertüre zueilen,
die von ihr geöffnet und, nachdem der Betreffende raſch ver
ſchwunden war, ſchleunigſt zugeſchlagen wurde.

„Coch Tall“ rief Maſſon laut aus, der bei dem ſchwachen
Scheine des Tageslichtes die Geſtalt an ihrer ungewöhnlichen
Größe zu erkennen glaubte

(Fortſetzung folgt.
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Interessantes aus aller Welt

Eine Aeroplan- Straßenbahn Der
Straßenverkehr in den meiſten Großſtädten hat einen
derarkigen Umfang angenommen, daß die elektriſchen
Straßenbahnen bald am Ende ihrer Leiſtungsfähigkeit
angelangt ſein werden. Die Autoomnibuſſe können
zwar etwas, doch nicht alles zur Beſſerung der Ver
kehrsverhältniſſe beitragen. So mußte man zum
Bau von Hoch und Untergrundbahnen ſchreiten, die
mit ihrer ſchnellen Zugfolge zur Maſſen Beförderung
ſich vorzüglich eignen. Doch nicht überall ſind die
Boden verhältniſſe derart, daß der Untergrundbahn-
Verkehr rentabel iſt und ſchmale Straßenzüge machen
den Bau von Hochbahnen unmöglich. Da auch
Schwebebahnen, wie ſie zwiſchen Barmen und Elber
feld exiſtieren, wenig beliebt ſind, bleibt dem Tech
niker nur die Möglichkeit, durch verbeſſerte Kon
ſtruktion der Straßenbahnwagen die Verkehrskalamität
zu heben. Jn Amerika beſonders ſchenkt man dieſen
Verbeſſerungen große Aufmerkſamkeit. Jn Burbank
in Kalifornien ſind nun bereits Straßenbahnwagen
gang neuer Art eingeführt worden. Sie ſind aus
Stahl und Aluminium erbaut und faſſen 56 Perſonen.
Die Form des 10 Meter langen Wagens gleicht der
eines Torpedos. Der auf unſerm Bilde ſichtbare
Wagen Wird verkleidet. Das ſonderbare Fahrzeug
wird durch einen 26 R. Gasmotor bewegt, der einen

Neter langen Propeller mit zwei großen aus
Blech über Stahlröhren geformten Flügeln kreibt.
Mit großer Betriebsſicherheit verbindet der Wagen
Schnelligkeit und geringen Kraftverbrauch.

CLuſtige Ecke

Aus dem Wege.
(Tert zu nebenſtehendem Bild.)

Zeitungsfrau (erſtaunt):
„Sagen Sie mal, wie kommen denn
die beiden Studenten da oben auf

den Büffetſchrank
Hausknecht: „Ach, die ſollen

noch nach Hauſe gebracht werden
die haben wir einſtweilen, weil das
Gaſtzimmer gereinigt wird, bei
Seite gelegtl

Pariert.
A. „Mein Herr, Sie ſixieren

mich, als ob Sie mich für einen
dummen Jungen hielten!“

B. „Bittel! Jm Gegenteil, ich
halte Sie für einen ausgezeichneten
Gedankenleſerl

Chemiſche Scherzfrage.

ſäure?“ „Man verſpricht einer
kohlenſauren Jungfrau die Ehe.

frei.
Von der Schmier e.

Direktor (in der Küche): „Win
kelmann, wollen Sie nicht mal den
Kamin hier kehren? Sie müſſen ja
heute ſowieſo den Othello ſpielen

Ein vielverſprechender Stoff
Kommis: Gnädiges Fräu

lein, nehmen Sie doch dieſen Stoff
Er iſt ſo zart, ſo poetiſch, und ich
kann Jhnen im Vertrauen mitteilen
mehrere Damen unſerer Kundſchaft
haben ſich ſchon in einer Toilette aus
dieſem Stoff verlobt!“

Junge Frau (lächelnd):
„Jch bin ſchon verheiratet!“

Kommis: „O, das macht bei
dieſem Stoff gar nichts!

„Wie erhält man freie Kohlen

Hierdurch fühlt ſich die Jungfrau
gebunden und die Kohlenſäure wird

Ueberflüſſige Frage
Trudchen: „Papa brachte mir von der Reiſe eine

Taſſe mit der Aufſchrift: Jch liebe Dich! mit.“
Gretchen: „Und was bekam Dein Bruder Ernſt
Trudchen: „Der war ſo ungezogen, und da kaufte

Papa ihm einen Rohrſtock.“
Gretchen: „Auch mit der Aufſchrift: Jch liebe Dich?

Jm Uhrenladen.
„Sehen Sie, dieſe Uhr geht acht Wochen, ohne daß

man ſie aufzugiehen braucht.
uUnd wie lange geht ſie denn, wenn man ſie ja auf

ziehen tut
und Berlag: Neue Berliner Verlag Anſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlin erſtr. 40 VDexantwortlich für die Kedaktien der Wenn Harltneee eigene Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr.
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